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Ae Inlernationale gegen den polnischen Faschswus 


Eine Kundgebung gegen den Faſchismus in Oeſterreich und Polen in Brüſſel 


das erſte Ergebnis 


Die vorliegenden Berichte laſſen eine Ueberſicht und 
ein abſchlteßenges Urteil über den erſten Akt der Kommu⸗ 
nalwahlen in Teſchen⸗Schleſten noch nicht zu. Aber der er⸗ 
wartete „Regierungsſieg“ iſt eingetroffen und mußte ein⸗ 
treffen, wenn berückſichtigt wird, daß ja die polniſchen Par⸗ 
teien unter den verſchiedenſten Verſprechungen in eine Ein⸗ 
heitsfront zuſammengeſchloſſen wurden. Jede Linheits⸗ 
iſte wird nun vom Sanacjalager als eine „regierungs⸗ 
treue“ angeſehen, was mindeſtens übertrieben iſt, denn 
manche Kandidaten ſind auf dieſe Liſte gegangen, um Ruhe 
zu haben, bei der kommenden Kommunalpolitik werden ſich 
ie Differenzen von ſelbſt ergeben, wie ja dies im War⸗ 
chauer Regierungsblock allmählich in Erſcheinung tritt. 
Nach den vorliegenden Berichten — wir ſind leider auf 
die Angaben der amtlichen „Polska Zachodnia“ angewieſen 
und können die Angaben im Augenblick nicht kontrollieren 
T ſollen vom „Regierungsblock“ im Teſchener Kreis 470 
Mandate erobert worden ſein, während auf die P. P. S. 
127 Mandate entfallen. Von anderen Parteien aus den 
Gemeinden, in denen nur 30 Gemeinden tatſächlich Liſten 
eingereicht haben, berichtet man nichts, obgleich bekannt iſt, 
daß dort mehrere Liſten eingereicht wurden, jo daß ſich der 
anacjaerfolg noch verſchieben kann. Aber die Zahl von 
anden N. S.⸗Mandaten beſagt, daß doch die Oppoſition vor: 
Bürgertum ausſchließlich aus Arbeitern, während ſich das 
Einheitsble ds füctzie t und lieber unter der Flagge des 
Füunheitsblocks ſegelt, an Stelle bei den Wahlen ſeiner An⸗ 

zufriedenheit mit dem heutigen Syſtem Ausdruck zu ver⸗ 

eihen. Wir wiederholen, daß dieſes Ergebnis doch noch 
korrigiert wird und vor allem wird man erfahren, unter 
welchem Druck die Wahlen vor ſich gegangen ſind. Gewählt 
haben im Teſchener Kreis faſt 90 Prozent alſo eine überaus 
rege Wahlbeteiligung, ein Zeichen, daß nichts geſcheut 
3 um alle Negierungsanhänger an die Urne zu 
ringen. 


Im Bielitzer Kreis ſtanden 34 Gemeinden im Wahl⸗ 
kampf, insgeſamt handelte es ſich um etwa 300 Mandate, 
Hier hat der Regierungsblock nur 150 Mandate auf ſich 
vereinigen können, 61 Mandate entfallen auf die polniſchen 

z'ozialiſten. 52 auf die deutſchen Sozialiſten, 37 auf deutſch⸗ 
ürgerliche Liſten und 2 Juden, welche das Amtsblatt als 
gregierungstreu“ betrachtet. Der Sieg im Bielitzer Kreis 
ieht alſo ſchon beſcheidener aus. Auch hier dürfte noch eine 
Korrektur zugunſten der Oppoſition erfolgen. Aus den Be⸗ 
richten geht nicht klar hervor, wo deutſche und polniſche So⸗ 
galiſten Erfolge zu verzeichnen haben, denn in einigen Ge⸗ 
meinden haben die polniſchen Genoſſen deutſche Kandidaten 
aufgenommen und auf Liſten der deutſchen Sozialiſten 
ſtehen auch polniſche Genoſſen. Aber die Gemeinde Kamitz 
Lotz eins ſozialiſtiſche Mehrheit erhalten, die Gemeinden 
Mbit, Alexanderſeld und Altbielitz behalten die ſozialiſtiſche 
Mehrheit. In Altbielitz haben wir ein Mandat verloren, 
indeſſen die Stimmenzahl gehoben, ſo daß wir mit dem Aus⸗ 
gang zunächſt zufrieden ſein können. 


51 Betrachtet man die Verſprechungen, die der Regierungs⸗ 
Pal machen konnte und die Zerſchlagung aller polniſchen 
arteien, der Umſtand, daß unter gewiſſen Vorausſetzungen 
auf verſch. Liſten in vielen Gemeinden verzichtet wurde, jo 
iſt der „Erfolg“ des Regierungsblocks nicht ſo hervorragend, 
ie Verſprechungen haben über die Vernunft geſiegt. Man 
uß ja zugeben, daß dort der Wojewode wirklich viel getan 
at, um die Maſſen für den Regierungsblock zu gewinnen 
und das Bürgertum iſt ja in ſeiner Politik ausſchließlich 
auf geſchäftliche „Erfolge“ expicht, es fragt nicht nach der 
nationalen und politiſchen Ueberzeugung, ſondern darnach, 
wer beſſer zahlt und mehr verſpricht. Dieſe Tatſachen haben 
geſiegt. Wir Sozialiſten, die im dortigen Gebiet unter 


chweren Umſtänden zu kämpfen haben, können einen Er⸗ 


[eig verzeichnen und Mandatsgewinne, während die Deutſch⸗ 
Urgerlihen verlieren. Man wird zwar behaupten, daß ſie 
ich gehalten haben, aber bald wird es möglich ſein, dieſe 
folge zu korrigieren. 

Die Wahlen in Teſchen⸗Schleſien geben ja auch nicht 
Ausſchlag, erſt die Wahlen am 8. Dezember und 15. 
diezember werden beweiſen, daß es mit der Sgnacjapolitik 
narchaus nicht ſo günſtig beſtellt iſt, wie man dies heute 
Ken) dem erſten Wahlakt von der Regierungspreſſe darzu⸗ 
ellen beliebt. And wenn dieſe Amtserfolge da ſind, ſo iſt 
es nur der Feigheit des Bürgertums zuzüſchreiben deren 
politiſche Moral jedenfalls viel zu wünſchen übrig na 


den 


— — 


Brüſſel. Das Büro der ſozialiſtiſchen Arbeiterinter⸗ 
nationale verſammelte ſich am Sonnabend im Volkshaus zu 
Brüſſel. Als Vertreter der deutſchen Abteilung war 
Wels anweſend, als Vertreter Oeſterreichs Adler. Man 
befaßte ſich hauptſächlich mit der faſchiſtiſchen Bewe⸗ 
gung in Oeſterreich, Polen und Bulgarien. 

Anſchließend an die Tagung des Büros der ſozialiſti⸗ 


ſchen Arbeiterinternationale, fand in Brüſſel am Sonnabend 


abends eine große ſozialiſtiſche Manifeſtation 
ſtatt, die ih gegen die faſchiſtiſchen Beſtrebungen in 
Oeſterreich und insbeſondere in Polen wendete. Es 
ſprachen neben Vanderfelde, die Genoſſen Bauer, 
Wels und Blu m, die in ſchärſſter Weiſe den heutigen 
Kurs im faſchiſtiſchen Lager verurteilten und die Arbeiter⸗ 
klaſſe der ganzen Welt zur Abwehr aufriefen. Die Ar⸗ 
beiterklaſſe beſitze genügend Mittel, um den Druck, den der 
Faſchismus in den verſchiedenſten Ländern ausübte, zu 
beſeitigen. Jedenfalls können die Arbeiter immer auf 
eine Unterſtützung der ſozialiſtiſchen Arbeiterinter⸗ 
nationale rechnen. 


! 
ö Me Fortſchritt der polniſchen und deutſchen Sozialiſten 
: 12 55 Reberlage der Bürgertums — Sieg des Regierungsblocks 


AKattowitz, Noch dem Bericht der „Polska Zachobnia“ 


ſtellt ſich das Wahlergebnis in den Landgemeinden des Teſche⸗ 
ner Kreiſes folgendermaßen dar: Abf 52 Landgemeinden wur⸗ 
den die Wahlen in 48 Gemeinden ausgeſchrieben. In 18 Laud⸗ 
gemeinden wurde nur 1 Liſte eingereicht, mithin haben die 
Wahlen in dieſen Gemeinden nicht ſtattgefunden. Gewählt 
wurde in 30 Gemeinsen. Auf 597 Mandate erhielt der Sana⸗ 
ciablock 470 und die P. P. S. 127 Mandate. Zwei jüdiſche Liſten 
in Ultron erhielten kein Mandat. Die Wahlbeteiligung betrug 
90 Prozent. ; 


So zialiſtiſcher Bormarſch um Bielitz 


Bielitz. Bei den geſtrigen Gemeindewahlen konnten 
wir nicht nur unſere Stimmenzahl erhöhen, ſondern auch 
einige Mandate erobern. Bis zum Nedaktionsſchluß liegen 
uns folgende Reſultate vor: 


Alexanderfeld 872 Stimm. 11 Mand., früher 697 Stimm. 10 Mand. 
T ge RT RT 


Biltrai . 182 ” 6 „ „ 134 FR. Nr 
Kamitz 708 * 8 „ 849 5 N 
Lobnitz 268 17 ee 1 192 10 Br 
Nikelsdorf 288 5 1 5 n 1 4 & 


Es geht alſo trotzdem vorwärts, obgleich man gerade 
ſeitens des deutſchen Bürgertums die „rote Flut“ vernichten 
wollte. 


zahlen in Leſchen⸗Schleſien 


In dem Bielitzer Kreiſe wurden auf 35 Gemeinden in 34 
Gemeinden die Mahlen ausgeſchrieben. In 7 Gemeinden wurde 
nur eine Kandatenliſte aufgeſtellt, mithin jand in dieſen Ges 
meinden keine Wahl ſtatt. Gewählt wurde in 27 Gemeinden. 
Auf 450 Mandate erhielt der Sanacjablock 300 Mandate, die 
P. P. S.⸗Liſten 61 Mandate, die Deutſche Sozialiſtiſche Arbeits⸗ 
partei 52 Mandate, deutſche Wahlgemeinſchaft 37 Mandate und 
die Juden in Dziedzitz 2 Mandate. Der Wahlverlauf war über⸗ 
all ruhig geweſen. 


Gegen die Verſtändigung mit Polen? 


Ulitzta gegen die Politik Rauſchers — Kein Iſtlocarno und gegen den Handelsvertrag 


Breslau. Auf der Oſtlandkundgebung des Auguſtinus⸗ 
vereins ſprach Prälat Ulitzka über „Grenzlandpolitit 
im Oſte n“. Er wies u. a. darauf hin, daß planvoll eine An⸗ 
näherung und Verſtändigung zwiſchen Deutſchen und Polen an: 
gebahnt werden müſſe. Aber ein Oſtlocarno ſei 
unmöglich. Von Handelsvertrags⸗ und ähnlichen Verhandlun⸗ 
gen eine minderheitenpolitiſche Eutſpannung in Polen zu er⸗ 
warten, ſei eine Utopie, welche die Lage und Pſyche des 
Gegners verkenne. Ebenſo ſei wenig von dem Minder⸗ 
heitenſchutz durch den Völkerbundsrat zu erwarten. Dazu komme, 
das Rachgeben des Reiches, ſo daß Polen die deutſche Nach⸗ 
giebigteit als feſte Tatſache in jeine Rechnung einjege, Die 
vorliegenden Schwierigkeiten entzögen uns jedoch nicht die 
Fragen der Gegenwartsaufgaben für beide Völler zu löſen. 
Dazu gehöre vor allem die Regelung der wirtſchaftlichen Be⸗ 
ziehungen, aber die jetzt angebahnte Rauſcherſche Ber: 
tragspolitik. auch der Abſchluß in der Liquidationsfrage, 
ſei ein Verhängnis. Jedenfalls dürfe der Handelsver⸗ 
trag nur geſchloſſen werden unter völliger Sicherung der agra⸗ 
riſchen Ostflanke des deutſchen Volles. Das Kohlenkontingent ſei 
für Oberſchleſien nur zu ertragen, wenn man es nach Nord⸗ 
deutſchland in das Gebiet der engliſchen Kohle leite. 


— . — 


wieder 13 Todesurkeile 
in Sowjelcußland 


Kown o. Wie aus Moskau gemeldet wird, iſt das Ur: 
teil im Prazeß gegen die im Nordkaukaſus Ende Oktober ver: 
hafteten Mitglieder einer Sekte, die angeklagt waren, einen 
Aufſtand gegen die Sowjetmacht vorbereitet zu haben, am 
Sonnabend gefällt worden. 13 Angeklagte wurden zum Tode, 
3 zu zehn Jahren Zuchthaus und 18 Perſonen zu verſchiedenen 
Zuchthausſtrafen verurteilt. 


Biel Geſchrei und wenig Sinn 
Das Hochverratsverfahren gegen 37 Mitglieder des Deutſchtum⸗ 
bundes in Bromberg aufgehoben. 


Warſchau. Wie die amtliche Agentur Pat aus Bromberg 


meldet, iſt das Anterſuchungsverfahren wegen Hochverrats gegen 


v 


37 Mitglieder des vor ſechs Jahren aufgelöſten Deutſchtum⸗ 
bundes vom Unterſuchungsrichter für außerordentliche Angele⸗ 
genheiten im Einvernehmen mit der Staatsanwaltſchaft endgültig 
niedergeſchlagen worden. 

Gegen acht Mitglieder des Deutſchtumbundes wird die Un⸗ 
terſuchung wegen ſtaatsfeindlicher Tätigkeit fortgeſetzt. Ebenſo 
wird die Unterſuchung gegen fünf Mitglieder, die wegen Verſtoßes 
ei Ya § 129 des Strafgeſetzbuches unter Anklage ſtehen, fort⸗ 
geführt. 


Gr 


Früherer deulſcher Reichstags- 
abgeordneker in Amerika gehängt 
Nach Zeitungsmeldungen iſt der frühere Reichstagsabgeordnete 


des Bayeriſchen Bauernbundes, Thomas Kaltenecker, der vor 


einigen Monaten nach Südamerika ausgewandert iſt, wegen der 
Beteiligung an einem Raubüberfall auf eine Viehfarm nach Lan⸗ 
desſitte kurzerhand aufgehängt worden. 


1 


ne 


* 


81 


Ae franzöſiſche Zaarpropaganda 


Paris, Mitte November. 

Am 22. November 1918 marſchierten die franzöſiſchen Trup⸗ 
pen im Saargebiet ein. Nur in der Gegend von Saarlouis wink⸗ 
ten ihnen einige Menſchen zu. Sonſt wurden ſie überall mit 
ruhiger Gelaſſenheit, zum Teil mit Kälte empfangen. In den 

ht vom 9. zum 10. April 1919 wurde dann gelegentlich der 
Pariſer Friedensberatungen das Saar⸗Statut geſchaffen. Auf 
Grund dieſes Statutes übernahm eine Regierungskommiſſion am 
13. Januar 1920 die weitere Verwaltung des Saargebiets. An 
ihre Spitze kam auf Grund eines Beſchluſſes des Völkerbundsrats 
Herr Viktor Rault, der ſich ſelbſt einen „großen Präfekten der 
Republik“ nannte. Am 13. Februar 1920 endete die franzöſiſche 
Militärverwaltung des Saargebiets. Herr Rault war vom erſten 
Momente an unmöglich. Er ſprach nicht ein Wort deutſch und 
verkehrte mit der Bevölkerung nur durch ein gewiſſes „Bulletin 
de Preſſe de la Commiſſion du Gouvernement“, für welche die 
franzöſiſche Regierung jährlich 100 000 Franken verſchwendete. 
Rault wünſchte, daß die Saarländer 1935 in der Mehrheit für 
Frankreich ſtimmen möchten, aber er verſagte vollkommen. Oben⸗ 
drein unterſtützte er die autonomiſtiſche Propaganda insbeſondere 
die Zeitung „Neuer Saar⸗Kurier“ und den „Saarbund“. 

Nachdem Rault 1926 ſeinen Poſten verlaſſen mußte, wurde 
Paris langſam das Zentrum für die franzöſiſche Saarpropaganda. 
Bis zum Jahre 1927 hatte allerdings kaum ein Franzoſe auch 
nur die mindeſte Kenntnis von den Saarfragen, ja, überhaupt 
von der Exiſtenz des Saargebiets. Erſt ganz langſam hat in der 
letzten Zeit die franzöſiſche Saarpropaganda eingeſetzt. Am 14. 
Februar 1928 wurde die „Aſſociation pour defendre les interets 
francais dans la Sarre“ (Vereinigung zur Verteidigung der fran⸗ 
zöſiſchen Saarintereſſen) oder, wie fie kurz heißt, „Aſſociation 
francaiſe de la Sarre“ gegründet. Am 6. Dezember 1928 veran⸗ 
ſtaltete ſie in Anweſenheit von Millerand und von Baubrilfart 
(von der Academie Francaiſe) mit dem Thema „Die Beſetzung 
des Rheinlandes und das Saargebiet“ unter Vorſitz von Henri 
Bordeaux in Paris ihre erſte öffentliche Kundgebung mit dem 
Hauptinhalt: „Frankreich darf niemals freiwillig auf das Saar⸗ 
gebiet verzichten.“ Ihm zur Seite ſteht Jacques Bardoux, Mit⸗ 


glied des Inſtitut de France, Hiſtoriker und Ehrenpräsident der 


franzöſiſchen Saarvereinigung. Er ift der außenpolitiſche Redak⸗ 
teur des „Journal des Debats“. In der Pariſer Oberkriegs⸗ 
Schule hält er Vorleſungen ab. Während des Krieges war er 
im Stab des Marſchalls Joch. 

3 Es gelang der franzöſiſchen Saarvereinigung, die früheren 
Kriegsteilnehmer an ihrem Unternehmen zu intereſſieren. Henri 
Roſſignol, der Vorſitzende der „Franzöſiſchen Kriegsteilnehmer⸗ 
Vereinigung“ reaktionärer Richtung, wurde Vorſitzender der fran⸗ 
zöſiſchen Saarvereinigung, die in Paris ihr Büro am Sitze der 
Kriegsteilnehmer⸗Vereinigung aufgemacht hat. Wollte man 
früher eine franzöſiſche Annektion des 1860 Quadratkilometer 
großen Saargebiets, in dem 800 000 Deutſche wohnen, ſo verſuchte 
man jetzt nur ein Aufrechterhalten des augenblicklichen Zuſtandes 
durchzuſetzen, in der von Verzweiflung zeugenden Hoffnung auf 
irgendein Wunder, auf ein neues Sinken der deutſchen Mark, auf 
das Siegen des Kommunismus in Deutſchland, auf einen Krieg 
oder auf ſonſt einen Wink vom Himmel. Gerade in den letzten 
Monaten entfaltet die franzöſiſche Saarvereinigung eine unge⸗ 
heure Propaganda durch Verſammlungen und Zeitungsartikel. 
Die Vorausſetzung zur Mitgliedſchaft zur franzöſiſchen Saarver⸗ 
einigung iſt die franzö ſiſche Staatszugehörigkeit. Weder Deutſche 
noch Saarländer können ihre Mitglieder werden. Nicht genug, jetzt 
hat auch noch vor drei Wochen der General Mordacgq, früherer 
Ordonnanzoffizier von Clemenceau, ein neues „Franzöſiſches 
Komitee gegen die Rheinlandräumung und gegen das Aufgeben 
des Saargebietes“ gegründet. Alle dieſe Machenſchaften werden 
aber von den ernſt zu nehmenden franzöſiſchen Politikern voll⸗ 
kommen verurteilt, bis weit in die Kreiſe der Rechten hinein. Die 
franzöſiſche Liga für Menſchenrechte hat am 20. September dieſes 
Jahres eine ſehr intereſſante Broſchüre über die Saarfrage ver⸗ 
öffentlicht, in der die ausſichtsloſen und Frankreich nur kompro⸗ 
mittierenden Unternehmungen der Franzöſiſchen Saarvereini⸗ 
gung rckſichtslos verurteilt werden. Kurt Lenz. 


— 
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Mazedoniſcher Emigrankenkongreß 


Sofia. Unter großer Beteiligung fand hier ein Kongreß 
magedonifher Emigrantenorganiſationen ſtatt. Präſident 
Staniſcheff betonte in feiner Eröffnungsrede, daß die Mazedo⸗ 
wier nun von allen durch Belgrad unterdrückten Völkerung im 
Befreiungskampf unterſtützt werden. Nach den Kroaten Pa⸗ 
wolitſch und Parcitſch haben ſich andere Führer des. kroatiſchen 
Volkes dem zwiſchen den Mazedonjern und den Kroaten ges 
ſchloſſenen Bündnis angeſchloſſen. In Amerika haben ſich die 
Emigranten zuſammengeſchloſſen und arbeiten einträchtig zu⸗ 
ſammen und es werde der Tag nicht mehr fern ſein, an dem 
die Befreiung erfolgen wird. 


Der erſte Weltflug 
im Klein-⸗ Flugzeug beendet 
Der Flieger Freiherr von König⸗Warthauſen wieder daheim. 


Der deutſche Jungflieger, Freiherr von König⸗Warthauſen, der 


im Auguft 1928 mit einem 20 PS. Klemm⸗Leichtflugzeug zu 
einem Fluge rund um den Erdball geſtartet war, iſt jetzt, nachdem 
er unter den ſchwierigſten Verhältniſſen mehr als 30 000 Kilo. 
meter mit ſeiner Maſchine zurückgelegt hat, in der Heimat ange⸗ 
langt. Er traf Freitag nachmittags auf dem Flugplatz Tempel⸗ 
hofer Feld in Berlin ein, wo er herzlich empfangen wurde. 


Das Konzenkrationslager für die deutſch⸗ruſſiſchen Auswanderer 


Das Schidjal der deutichitänmigen Koloniſten in Rußland, die ſich zur Zeit in einem Lager bei Moskau befinden, und deren 
Auswanderung die Sowjetregierung zu verhindern ſucht, iſt noch immer ungewiß. Wenn die Hilfsaktion der deutſchen Re⸗ 
gierung glückt, fo ſollen edie in Deutſchland eintreffenden Aus wanderer zunächſt in dem noch aus der poln/ihen Ausweiſungs⸗ 
zeit herſtammenden Lager von Hammerſtein bei Schneidemühl geſammelt und ſpäter im deutſchen Osten angeſiedelt werden. 


Blick über das Lger Hammerſtein. 


Nee 


g London. Im Verlaufe ſeiner Rede auf einem Feſteſſen der 
Pilgrimliga im Hotel Cecil in London führte der ehemalige 
Staatsſekretär Kellogg u. a. weiter aus, daß er noch oft ge. 
fragt worden ſei, wie er den Kelloggpakt ergänzen würde, um 
ihn noch wirkſamer zu geſtalten. Darauf könne er nur antwor⸗ 
ten, daß er kein Wort ändern und den Pakt vor allen Dingen 
nicht durch Einfügen von Ausnahmen oder Verſtärkung der 
Sanktionsbedingungen ſchwächen würde. Er würde den Pakt in 
ſeiner gegenwärtigen Form belaſſen, wodurch aber nicht geſagt 
werden ſolle, daß nichts weiteres getan werde könne. Drei große 
Fragen ſind es, nach Kelloggs Auffaſſung, die in Angriff genom⸗ 
men werden müßten: 


Kellogg über den 


Kellogapaft 


1. Förderung der Ideale der Völker durch zweckmäßige Er⸗ 
ztehung. 5 

2. Verbeſſerung und Ausdehnung der Ausgleichsverfahren 
und Schiedsgerichtsbarkeit. 

3. Abrüſtung oder Begrenzung der Rüſtungen um einen 
Rüſtungswettbewerb zu verhindern, der ſchließlich zum 
Kriege führen könnte. 

Der bisherige Vorſitzende der Pilgrim⸗Liga, Lord Desbo⸗ 

rough, wird nach 10 jähriger Leitung der Organiſation zurück⸗ 
treten und durch Lord Derby erſetzt werden. 


Der „Tiger“ iſt tot 


Frankreichs Staatsmann Clemencean geſtorben 


Paris. Der ehemalige Miniſterpräſtdent Georges Cle⸗ 
menceau iſt in der Nacht zum Sonntag um 1,55 Uhr fran⸗ 
zöſiſcher Zeit feiner Krankheit erlegen. Noch in den ſpäten 
Abendstunden des Sonnabend hatte man verſucht das Lehen 
des „Tigers“ durch Einatmen von Sauerſtoff künſtlich zu er⸗ 
halten. Die Herztätigleit wurde aber immer ſchwächer und die 
Nieren arbeiteten nicht mehr. 


Die letzten Stunden Clemenceaus 


Paris. Der ſchwere Todeskampf des „Tigers“ dauerte faſt 
36 Stunden. Während des Sonnabends trafen immer wieder 
ehemalige und jetzige Miniſter, Abgeordnete und auswärtige 
Diplomaten im Haufe Clemenceaus ein. um ſich nach feinem 
Befinden zu erkundigen und ſich in die Liſte der Beſucher ein⸗ 
zutragen. Schon ſeit der Mittagsſtunde erkannte der Kranke 
keinen Menſchen mehr. ſeinem außergewöhnlich 
ſtarken Herzen hielt Clemenceau dem Tode ſo lange Stand. 
Vollkommen angezogen, ſein legendäres Militärkäppi auf dem 
Kopfe, lag er ausgeſtreckt auf dem Sofa. Inzwiſchen hatte ſich 
vor dem Hauſe eine große Anzahl Menſchen angeſammelt, die 
in ſtummer Erwartung der Nachrichten harte. Eine halbe 
Stunde nach Eintreffen des Todes erſchien der Enkel Clemen⸗ 


ceaus vor der Haustür und teilte den Anweſenden mit, daß 


ſein Großvater um 1,45 Uhr das Zeitliche geſegnet hätte. 

In den Morgenſtunden des Sonntag erſchien als erſter 
Trauerbeſucher der franzöſiſche Staatspräſident Doumergue, 
dem wenige Minuten ſpäter Briand, Tardieu und faſt 
ſämtliche Miniſter und Anterſtaatsſekretäre folgten. Die diplo⸗ 
matiſchen Vertreter der Frankreich befreundeten Länder trugen 
ſich ebenfalls in das Trauer buch ein. 


Georges Clemenceau 


Berlin. Georges Clemencecau wurde am 28. Septem⸗ 
ber 1841 in Mouilleron⸗en⸗Pareds (Vendee) geboren und wuchs 
auf dem Familiengut Chateau de l'Aubraye auf. In Paris 
ſtudierte er Medizin. Während der letzten Jahre des dritten 
Kaiſerreiches wurde er mehrfach ins Gefängnis geſetzt, fo 
daß er nach Amerika floh, wo er ſich als franzöſiſcher Sprach⸗ 
lehrer durchſchlug. Der Sturz des Kaiſerreiches brachte ihn nach 
Paris zurück, Seine politiſche Laufbahn begann er hier als 
Bürgermeiſter des Stadtteiles Mont⸗Martre und als 
Deputierter der Nationalverſammlung. In der Kammer ſtimmte 
er gegen den Frankfurter Frieden, deſſen Zertrüm⸗ 
merung ſein Lebensziel wurde. Seildem er im März 1885 das 
Kabinett Ferry nach der franzöſiſchen Niederlage in Tonkin 
geſtürzt hatte, galt er ols der „Tiger“, als gefürchteter 
Miniſterſtürzer. Später trat er erſt wieder in der Zeit 
der kirche⸗politiſchen Kämpfe hervor. Er war einer der eifrig⸗ 
ſten Vertreter der Blockpolitik. Nachdem er in den Senat ge⸗ 
wählt worden war, wurde der ehemalige radikale Kritiker jedoch 
poſitiwer. Beſonders in den Fragen der auswärtigen Politik 
kam er immer mehr in ein Extrem nationaliſtiſches Fahrwaſſer. 
Im Jahre 1906 wurde Clemenceau Miniſterpräſident 
und ließ ſich vor allem die Pflege der Beziehungen zu Ungarn 
angelegen ſein. Im Juli 1909 ſtürzte das Kabinett Flemen⸗ 
ceau. da die Kammer ihm bei der Verteidigung ſeines Marine⸗ 
miniſters die Gefolgſchaft verſagte. Bei den Präſidentenwahlen 
im Jahre 1912 war Clemenceau ein Gegner der Kandidatur 
Poincaree. Während des Krieges bekämpfte Clemenccau 
jede Regung zur Nachgiebigkeit, aber vor allem auch wieder 
den Präſidenten Poincaree Trotzdem betraute Poincaree im 
Jahre 1917 feinen alten Wiedrſacher anſtelle von Painleve mit 
der Kabinettsbildung. Clemenceau nahm an und zwar als 
Verfechter des Krieges bis zum Aeuſßſerſten. Er begann nun 
zunächſt den Friedensgedamken mit äußerſter Schärfe in Frank⸗ 
reich zu unterdrücken. Seiner eiſernen Zähigkeit iſt es gelun⸗ 
gen über alle Niederlagen und Enttäuſchungen hinweg den 
Krieg willen feines Landes immer wieder anzufachen und alle 
Friedens: und Verſtändigungswünſche zu unterdrücken. Als 
Vorſitzender des Oberſten Rates diktierte er dann die Friedens⸗ 
bedingungen von BVerfailles Neuillyg, Nach den Wahlen im 


Januar 1920, als Deſchanel Präſident der Republik wurde, zog 
er ſich ganz aus dem politiſchen Leben zurück. Seither lebte 
er fern von den Menſchen meiſt in ſeiner Heimat der Vendee. 


Ein großzügiges amerikaniſches Bro- 
gramm zur Aebeitsloſeneinſchrän ng 


New York. Die in Ehilagn tagenden amerikani⸗ 

e e e . e 
en aus aus 

illionen Dollar für a ö N 


Bauzwede zur her dene > 
ſtellen, und daß fie auſſerdem bereits früher gege m 


Stahlauftrag für 1% Millionen Tonnen einen weiteren 
1 Millionen⸗Tonnen⸗Auftrag planten. 

Es verlautet, daß in der Konferenz, die Hoover mit 
Vertretern der Bauinduſtrie hatte, beſchloſſen wurde, 2,2 
Dollar⸗Milliarden für Straßenverbeſſerungen auszuwerfen. 
Die amerikaniſche Handelskammer berief für den 5. Dezem⸗ 
ber eine Hauptverſammlung ein, um zu den von Hoover auf⸗ 
geworfenen Fragen Stellung zu nehmen. 


Rußlands Erfolg in der Mandſchurei 
Kowno. Nach einer Meldung aus Moskau wird dort 
die Nachricht von der Beſetzung der Städte Mandſchuria und 
Tſchailanor durch die rote Armee beſtätigt. Die beiden 


Städte ſollen durch die Vombenabwürfe ruſſiſcher Flieger 


völlig zerſtört worden ſein. Die Telegraphen⸗Agentur der 
Sowjetunion gibt eine Meldung des „Journal di Peking“, 
des Blattes der franzöſiſchen Geſandtſchaft in Peking wieder, 
die beſagt, daß die chineſiſchen Streitkräfte durch den An⸗ 
griff der roten Truppen insbeſondere der Flieger vollkom⸗ 
men vernichtet worden ſeien. Nach einer weiteren Meldu 
— die rote Armee den Vormarſch in der Nordmandſchure 
ort. 


Der Wunderdokkor von Gallſpach 


Aus Oberöſterreich kommt die Kunde von einem Wunder⸗ 


doktor, der feine Patienten mit den von der ni 
Wiſſenſchaft noch lange nicht erforſchten Heilkräften des 
elektriſchen Stromes und Nadiums angeblich mit außer” 
ordentlichem Erfolg behandelt. Tauſende und Abertauſende 
von Kranken pilgern zu dem Wunderdoktor von Gallspach, 
dem 60jährigen Valentin Zeileis, um durch ihn geheilt zu 
werden. Zeileis behandelt ſeine Patienten zuerſt mit elek⸗ 
triſchem Strom, den er blitzartig in den Körper der Kranken 


leitet, dann mit Radium und Helium. 30 Beſtrahlungen 


ſollen ſelbſt in ſchwierigen Fällen genügen. Der Andrang in 
Gallſpach iſt bereits ſo groß, daß zur Unterbringung der 
Kranken zahlreiche Hotels gebaut werden mußten. — Der 

Wunderdoktor Valentin Zeileis. 


Dienstag, den 26. November 1929 


* 


2. Blatt des „Volks wille 


a 


Dienskag, den 26. November 1929 


Schleſien — das gelobte Land 


In dem ſchleſiſchen Hüttenſyndikat riecht es ſehr unan⸗ 
genehm und es muß dort dringend eine Desinfektion durch⸗ 
geführt werden. Dort ſaß ein Herr Balzer mit einem 
Kompagnon, der ſich Przyklenk⸗Frankowski ſchimpft und 
beide Herren haben neben der biſchöflichen Kathedrale auch 
noch fleißig prächtige Villen für ſich gebaut und großartige 
Unternehmungen gegründet, die ihnen viel einbrachten. ie 
denfalls viel mehr, als ihre fürſtlichen Einkünfte. Wir 
wollen hier die Schiebergeſchäfte, die da getrieben wurden, 
weiter nicht beſprechen, denn dafür intereſſieren ſich heute die 
ſchleſiſchen Hütten, die ſelbſt auch Schiebergeſchäfte machen, 
wo ſich ſolche nur machen laſſen. Die Herrlichkeit hat aber 
für die beiden Herren plötzlich aufgehört. Doch brauchen wir 
uns wegen ihrer Zukunft keine weiteren Kopfſchmerzen zu 
machen, denn die beiden Herren haben beizeiten vorgebaut 
und zwar derart vorgebaut, daß ſie auf die Arbeitsloſen⸗ 
unterſtützung höchſtwahrſcheinlich verzichten werden. 

Die beiden Direktoren wurden von den ſchleſiſchen 
Hütten ausgeſchifft und es ſind zwei einträgliche Stellen 
frei geworden. Das Wettlaufen um dieſe beiden Stellen 
hat auch ſofort eingeſetzt. Ein Warſchauer Blatt, der 
„Kurjer Poranny“, weiß darüber erbauliche Dinge zu be⸗ 
richten. Halb Warſchau telephonierte wegen dieſer beiden 
Stellen mit Kattowitz. Anfragen, Bitten, Interventionen 
und ungebetene Protektionen haben einander abgelöſt. Es 
war nicht möglich geweſen, am Freitag und Sonnabend eine 
telephoniſche Verbindung mit Warſchau zu bekommen, weil 
den ganzen Tag die Bewerber an den Telephonapparaten 
ſtanden, um ja nur ein Geſpräch mit dem gelobten Lande 
Schleſien zu bekommen. Galizien, überhaupt die galiziſche 
Perle, die Stadt Krakau, ſollte ſich auch wiederholt gemeldet 
und wegen der beiden Bolten im Hüttenſyndikat gefragt 
haben. Das zitierte Warſchauer Blatt ſagt, daß an dem 
Wettbewerb, neben unzähligen nichtsſagenden Namen und 
Berufen, die mit der Hütteninduſtrie noch nicht einmal in 
Berührung waren und die Träger dieſer Namen kaum ein 
Hüttenwerk in ihrem Leben geſehen haben, ſich auch drei 
Generäle und zwei Miniſter a. D. und ein früherer hoher 
Polizeibeamter beteiligten. Alle dieſe Herren möchten gern 
in das ſchwarze „Ruß⸗Land“, das nach Arbeiterſchweiß 
riecht, kommen und hier dem Volte die höhere polniſche 
Kultur beibringen. Werden ſie Glück haben? . 

Es wird darüber geredet, daß das Hüttenſyndikat, das 
von den beiden Entlaſſenen unglaublich ausgedehnt und zu 
einer ſchwerfälligen Maſchine geſtaltet wurde, weſentlich ein⸗ 
geſchränkt wird. Beamtenentlaſſungen werden durchgeführt 
und zum Leidweſen der früheren Generäle und Miniſter 
werden keine neuen Direktoren angeſtellt, denn dieſes Amt 
erhält einer der Syndikatsverwalter, angeblich Herr Albert. 
Die fürſtlichen Gagen in der ſchleſiſchen Schwerinduſtrie 
3 wahre Wunder bei uns, grenzen an einen 

andal. 


Der „gefährliche“ Zeitungsartitel 
Ein einſichtiger Staatsanwalt. 

Im Zuſammenhang mit dem Verfahren gegen Finanz⸗ 
miniſter Czechowicz, brachte die „Gazeta Nobonicza“ vor 
einiger Zeit den Artikel „Mysli Gornika“ (Gedanken eines 

ergarbeiters). Es handelte ſich in dem vorliegenden Falle 
um eine Zuſchrift eines Bergmanns, welcher in dem frag⸗ 
lichen Artikel ſeine Gedanken über die Rede des Marſchalls 
Pilſudski vor dem Volkstribunal zum Ausdruck brachte. Auf 

ntrag der Staatsanwaltſchaft wurde die betreffende Zei⸗ 
tungsausgabe konfisziert. ? His 
Der verantwortliche Redakteur erhielt wegen Beleidi⸗ 
ng des Marſchalls, ſowie Anruheſtiftung eine Anklage: 
chrift zugeſtellt. Redakteur Jan Kowalec ſollte ſich am 
Sonnabend vor der Preſſe⸗Strafkammer in dieſer Angele⸗ 
enheit verantworten. Es kam jedoch nicht zur Verhand⸗ 
ung, da der Staatsanwalt inzwiſchen den Strafantrag 
wieder zurückzog und ſich das Gericht dieſem Antrag an⸗ 
ſchloß. Auf den weiteren Antrag des Anklagevertreters 
wurde lediglich die Konfiskation aufrechterhalten. 


Der alte Wirtſchaftsverband 
der Kriegsverletzten und Kriegerhinterbliebenen 


leidet unter einem tiefgehenden Zerwürfnis. Am 27. 1. 29. 
war unter geſchickter Ausnutzung einer kleinen Zufalls⸗ 
mehrheit ein neuer Vorſtand gewählt worden. Bald darauf 
traten jedoch 14 Ortsgruppen (von 22) zu 1 707 Block zu⸗ 
ſammen, da es ſich in einer ganz kurzen Zeit als eine un⸗ 
abweisliche Notwendigkeit erwieſen hatte, die alten Verhält⸗ 
niſſe wieder herzuſtellen. Zum 17 5 des Mehrheitsblocks 
wurde der frühere Verbandsvorſitzende, Direktor Kotterba, 
auserſehen. Als Antwort darauf faßte der neue Vorſtand 
den Beſchluß, den Mehrheitsblock ſeines Führers zu berau⸗ 
ben und dieſen aus dem Verbande auszuſchließen. In 
dieſem Beſchluß lag jedoch eine ſo gröbliche Verletzung des 
Verbandsſtatuts und des Vereinsrechtes, daß die Sache vor 
en Richter kam. 5 

In der Verhandlung am 22. d. Mis., wurde jener Be⸗ 
ſchluß aufgehoben undKotterba in alle ſeine Rechte als 
Mitglied wieder eingeſetzt. Auf Grund dieſes Urteils wird 
es dem Mehrheitsblock nicht mehr ſchwer fallen, ſeinen 
wiederholten Maſſenantrag, betreffend die 
Neuwahl des Vorſtandes, ebenfalls durchzuſetzen. Der 
Erfolg iſt bisher nur dadurch hintertrieben worden, daß der 
neue Vorſtand es wiederholt abehnte, dieſen Maſſen⸗ 
antrag zur Abſtimmung zu bringen. 


Kampf gegen die Tuberkuloſe 


wecks Bekämpfung der Tuberkuloſe findet innerhalb 
der Nepublit Polens in der Zeit vom 1. Dezember d. Is. 
bis zum 10. Januar n. Is. eine Sammelaktion ſtatt. In 
dieſer Zeit werden auf den Straßen Spenden angenommen, 
ſowie Filmvorführungen gezeigt. Der Reinerlös iſt für die 
Tuberkuloſefürſorgeſtellen beſtimmt. Zu dieſem Zweck wurde 
im Landkreis Kattowitz ein beſonderes Komitee unter Vor⸗ 
ſitz des Landrats Dr. Seidler gewählt. N 


— — 


Die Kommunalwahlen finden in Polniſch⸗Oberſchleſien erſt 
am 8. Dezember ſtatt, doch weiß bereits heute die „Polska 
Zachodnia“ von einem „Sieg“ der Regierungspartei zu melden. 
Sie ahnt den Sieg im voraus und lacht vor Freude darüber über 
das ganze Geſicht. Die Siegesprophezeiungen der Kattowitzer 
Klatſchtante ſtützen ſich darauf, daß in mehreren Bauerngemein⸗ 
den der ſchleſiſchen Wojewodſchaft nur eine einzige Kandidaten⸗ 
liſte aufgeſtellt wurde, mithin finden die Wahlen in dieſen Ge⸗ 
meinden überhaupt nicht ſtatt. Solche Erſcheinungen bilden 
eigentlich nichts neues und wurden von uns auch vorausgeſehen. 
Die Bewohner eines kleinen Bauerndorfes ſind miteinander ver⸗ 
wandt und verſchwägert, und ſelbſt wenn die Anſichten über die 
Wirtſchaft in der Gemeinde auseinandergehen, einigen ſich die 
Ortsbewohner untereinander und ſtellen eine gemeinſame Liſte 
auf. hi 
Solche Einigung ſollte auf 90 Gemeinden in dem Rybniker 
Kreis in 35 Gemeinden zuſtandegekommen ſein und es wurde dort 
nur eine Kandidatenliſte aufgeſtellt. In dem Lublinitzer Kreiſe 
kam die Einigung in 22 Gemeinden auf 38 Gemeinden zuſtande, 
in dem Tarnowißtzer Kreiſe auf 17 Gemeinden in 10 Gemeinden, 
in dem Pleſſer Kreiſe auf 91 Gemeinden in 25 Gemeinden und 
in dem Kattowitzer Kreiſe auf 10 Gemeinden in 2 Gemein⸗ 
den. Nach dem Wahlgeſetze für die ſchleſiſchen Kommunen 
wird es in dieſen Gemeinden zur Abſtimmung am 8. Dezember 
überhaupt nicht kommen und der Wahlleiter wird die Kandidaten, 
die auf der Liſte ſtehen, als gewählt erklären. Nur in dem 


re 


Anzuträglichkeiten bei den Meifterprüfungen 


; Inu letzter Zeit werden immer wieder Klagen über Un- 
zuträglichkeiten bei der Meiſterprüfungskommiſſion für das 
Malergewerbe geführt. Set 18 Monaten zeigt es ſich, daß 
die Kandidaten bei Ablegung ihrer Prüfung nur einſeitig 
hinſichtlich ihrer Fähigkeiten geprüft werden. Man legt 
hauptſächlich Wert auf die praktiſche Ausbildung und unter⸗ 
läßt es, den Prüfling auch in bezug auf ſeine theoretiſchen 
Fähigkeiten zu examinieren. Dieſe Art Prüfung wirkt ſich 
ſelbſtverſtändlich für die Kandidaten ſehr nachteilig aus. Die 
geltenden Beſtimmungen der Gewerbeordnung beſagen aus⸗ 
drücklich, daß der Kandidat bei Ablegung ſeiner Meiſter⸗ 
prüfung, ſowohl in praktiſcher als auch in theoretiſcher Hin⸗ 
ſicht zu prüfen iſt. Sofern dies der fragliche Jungmeiſter 
urkundlich nicht nachweiſen kann, erwachſen ihm ſowohl in 
bezug auf die age des Meiſtertitels, als auch bei An⸗ 
5 von Geſellen und Lehrlingen bedeutende Schwierig⸗ 
eiten. 

Mit dieſer Angelegenheit beſchäftigte man ſich kürzlich 
auf einer Sitzung der Kattowitzer Maler⸗Zwangsinnung 
Es wurden dort viele Beſchwerden über die Meiſter⸗ 
prüfungskommiſſion entgegengenommen und ſchließlich be⸗ 
ſchloſſen, der Handwerkskammer in Kattowitz eine Rejolu- 
tion zugehen zu laſſen, in der auf die Mängel hingewieſen 
und um baldige Abhilfe erſucht wird. 


Insgeſamt 7 460 Milchporlionen verausgabt 
Das Bezirkswohlfahrtsamt e bekannt, daß im Be⸗ 
richtsmonat Oktober durch die Milchküchen des Landkreiſes 
Kattowitz an 44 Mütter und 301 Kinder insgeſamt 7460 
Milchportionen koſtenlos verabfolgt wurden. Die Unter- 
haltungskoſten betrugen 2 230 38 Zloty. Die Summe wurde 
bis auf einen Reſtbetrag von 312 79 Zloty gedeckt. 


Wieviel Arbeitsloſe zählt die Wojewodſchaft? 

Die Arbeits⸗ und Wohlfahrtsabteilung beim ſchleſiſchen 
Wojewodſchaftsamt in Kattowitz veröffentlicht eine Statiſtik, 
wonach in der letzten Berichtswoche innerhalb der Wojewod⸗ 
ſchaft Schleſien ein weiterer Abgang von 421 Arbeitsloſen 
zu verzeichnen war. Am Ende der Woche betrug die Er⸗ 
werbsloſenziffer insgeſamt 5 314 Perſonen. Es wurden ge: 
führt: 556 Gruben-, 191 Hütten⸗ und 491 Metallarbeiter, 
ferner 436 Arbeiter aus der Steinmetz⸗, 43 aus der Papier⸗, 
83 aus der Holz⸗ und 31 Arbeiter aus der chemiſchen 
Branche, ſowie 394 Bauarbeiter, 8 Land-, 673 geiſtige Ar⸗ 
beiter, 205 qualifizierte und 2316 nichtqualifizerte Arbeiter. 


Kalkowitz und Amgebung 


Eigentümer können ſich melden. Die Kattowitzer Polizei 
konfiszierte in einem Geſchäft auf der ul. Miynsla in Kattowitz 
eine ſilberne Lertenuhr, welche das Monogramm „D. J.“ und 
die Aufſchrift „Für treue Arbeit — die Grafen Edgar, Edwin 
und Alfons Henckel von Donnersmarck“, trägt. Die fragliche 
Uhr wurde von einem gewiſſen G. aus Nikolai verkauft. Der 
Eigentümer kann bei der Kattowitzer Polizeidirektion, ulica 
Zielona, Zimmer 95, ſeine Anſprüche geltend machen. — Beim 
Polizeikommiſſariat im Ortsteil Zalenze wurde ein zweirädiger 
Wagen abgegeben, welcher vermutlich von einem Diebſtahl her⸗ 
rührt. Der Wagen kann von dem rechtsmäßigen Eigentümer 
abgeholt werden. 


Anonyme Zuſchriſten an den Staatsanwalt. 8 Monate Ge⸗ 
fängnis erhielt wegen ſchwerer Beleidigung der Staatsanwalt⸗ 
ſchaft der Arbeiter Joſef Borys aus Koſtuch na, welcher gegen 
die Strafe Berufung einlegte und ſich am Sonnabend erneut 
vor dem Kattowitzer Landgericht zu verantworten hatte. Im 
dem fraglichen Schreiben wurde der Staatsanwaltſchaft nachge⸗ 
ſagt, daß ſie im Kontakt mit Spitzbuben und anderen dunklen 
Elemente ſtehe. Der Beſtrafte behauptete kategoriſch, daß er als 
der Schreiber dieſer Zeilen nicht in Frage käme und ebenſowenig 
die Zuſchrift unterzeichnet habe. Der Anklagevertreter wies 
darauf hin, daß der Beklagte in drei ähnliche Sachen verwickelt 
iſt und legte dem Angeklagten dann ein Schreiben vor, welches 
angeblich nach eigener Darſtellung von ihm herrührt. Vor Ge⸗ 
richt benahm ſich B. ſehr aufgeregt, ſo daß der Gerichtsvorſitzende 
ihn zur Ordnung und Nuhe ermahnen mußte. Laut Gerichtsbe⸗ 
ſchluß wird in dieſer Strafſache, welche auf einen anderen Ter⸗ 
min verlegt werden mußte, ein Schriftſachverſtändiger gehört 
werden, um ein eingehendes Gutachten über die Schriftzeichen 
abzugeben. x 

Das Fuhrwerk im Schaufenſter. Auf der ul. Dyrekcyjna 
ſtieß das Fuhrwerk des Auguſt Wrona aus Hohenlohehütte an 
die Schaufenſterſcheibe der Blumenhandlung des Max Rimer, 


Bolniſch-Schleſien Der voreilige Wahlſieg der anatoren 


Kreiſe Schwientochlowitz iſt kein einziger ſolcher Fall zu verzeich⸗ 
nen, daß in einer Gemeinde nur eine einzige Kandidatenliſte zur 
Aufſtellung gelangte. 3 

Nicht in allen ſchleſiſchen Gemeinden wohnen ſozialiſtiſch 
aufgeklärte Arbeiter und ſind ſie auch in den einzelnen kleinen 
Bauerngemeinden hier und dort vertreten, ſo reicht ihre Zahl zur 
Aufſtellung einer ſozialiſtiſchen Kandidatenliſte nicht aus und ſie 
müſſen das Feld vor den Bauern räumen. Die Letzteren werden 
dann von dem Ortspfarrer belehrt, wie ſie bei der Wahl vorzu⸗ 
gehen haben. Die Vorteile und eventl. Laſten werden unter die 
einzelnen Bauerngruppen und ſelbſtverſtändlich auch der Pfarre 
chriſtlich geteilt und dadurch werden die Gemeinderatswahlen 
überflüſſig. 

Das nennt man im Sanacjalager „Sieg“ der Regierungs⸗ 
richtung und freut ſich darüber wie ein Kind über ein neues 
Spielzeug. In Wirklichkeit haben die auf ſolche Art gewählten 
Bauernkandidaten nichts Gemeinſames mit den Sanatoren und 
mit der Regierung haben ſie nur das Gemeinfame, daß fie bei 
der Staroſtei die möglichſt größten Vorteile für die Gemeinde, 
d. h. für ſich ſelbſt, herauszuſchlagen trachten. Das wiſſen die 
Herren von der Sanacja nur zu genau, aber ſie wollen für ihre 
Kandidatenliſten Stimmung machen und daher poſaunen ſie 
ihren „Wahlſieg“ im voraus. Die Herren von der Sanacja haben 
wohl das Sprichwort vergeſſen, das da ſagt: „Wer zuletzt lacht, 
lacht am beſten.“ 


Der Schaden wird 


ſo daß dieſe vollſtändig zertrümmert wurde. 
auf 1000 Zloty beziffert. 

Feſtnahme eines Spitzbuben. Wegen verſuchten Diebſtahls 
zum Schaden des Kaufmanns Rasner in Kattowitz, ulica Pop⸗ 
rzeczna, wurde ein gewiſſer Anton Ptok aus Czedladz, Kreis 
Bendzin, arretiert. P. wurde bereits von der Sosnowitzer Ge⸗ 
richtsbehörde geſucht. Es erfolgte eine Ueberführung in das 
Gerichtsgefängnis nach Sosnowitz. d 

Beſchlagnahmte 5⸗Zloty⸗Falſifilate. Der Reſtaurateur Iſidor 
Silberſtein in Kattowitz machte der Polizei darüber Mitteilung, 
daß ihm von dem Maler Leo S. ein 5-Zlotyitüd ausgehändigt 
wurde. Wie es heißt, handelte es ſich in dieſem Falle um ein 
Falſifikat. Es erfolgte Konfiskation des Geldes. — Beſchlag⸗ 
nahmt wurde weiterhin ein falſches 5⸗Zloty⸗Geldſtück, welches 
die Händlerin Marie Schmidt von einer unbekannten Perſon 
erhalten hatte. 


Königshütte und Amgebung 


Der Magiſtrat verteidigt das Wohnungsamt gegen 
unberechtigte Vorwürfe. 

Erſter Bürgermeiſter Spaltenſtein bittet uns um Aufnahme 
folgender Zuſchrift: 

In mehreren Nummern der Zeitung „Do CTzynu“ zeigten 

ſich Artikel, die gegen den Magiſtrat der Stadt Königshütte, 
Hauptſächlich gegen das Wohnungsbüro und den Leiter des⸗ 
ſelben, gerichtet waren. Der Arheber dieſer Artikel wirft dem 
Magiſtrat vor, daß er an Juden ohne Maß und Grenzen Woh⸗ 
nungen unter Schädigung der ſtädtiſchen Bevölkerung vergeben 
hat. Da derartige Behauptungen aus der Luft gegriffen find 
und mit keinen Beweiſen belegt werden können und der ver⸗ 
antwortliche Redakteur der Verpflichtung zur Aufnahme der 
Berichtigung nicht nachkommt, die den tatſächlichen Sachverhalt 
aufklären wünde, ſah ſich der Magiſtrat mit Beſchluß vom 21. 
November veranlaßt, die Angelegenheit an das Gericht weiter 
zu leiten. 
Zboecks Aufklärung ſtellt der Magistrat ſeſt, daß das Woh⸗ 
nungsamt Wohnungszuweiſen, bezw. Genehmigungen auf der 
Grundlage des Geſetzes und Rechtsvorſchriften vornimmt, wo⸗ 
bei es immer das allgemeine Intereſſe im Auge hat. Lügen⸗ 
haft iſt die Behauptung des betreffenden Artikelſchreibers, daß 
der Magiſtrat im Jahre 1928 600 Wohnungen Juden zugewie⸗ 
jen hat, da nach den Akten des Wohnungsamtes im Jahre 1928 
insgeſamt nur 276 Mietsverttäge beſtätigt wurden, von denen 
nur 6 auf jüdiſche Bürger der Stadt entfielen, die hier ſchon 
ſeit vielen Jahren anſäſſig find und nach dem Mietsgefe ein 
Recht auf Erlangung einer eigenen Wohnung hatten. Außer⸗ 
dem hat der Magiſtrat ausſchließlich 90 Wohnungen Staatsbe⸗ 
amten zugewieſen. f 

Auf die Vermietung gewerblicher Räume, wie Läden und 
Lagerräume, Wohnungen in neuerbauten Häufern, ebenſo auf 
die Anmeldung nach Königshütte, auf die Annahme von Juden 
als Untermieter hat der Magiſtrat keinen Einfluß, da die Be⸗ 
fugniſſo der Kommunen in Mohnungsangalegenheiten im Mies 
terſchutzgeſetz Mar umſchrieben find, Aus obigen Gründen ver⸗ 
wahrt ſich der Magiſtrat ganz entſchieden gegen ähnliche Vor⸗ 
würfe und ſtellt feſt, daß der Urheber die Autorität des Mas 
giſtrats und das Vertrauen der Bevölkerung zu den ſtädtiſchen 
Behörden untergräbt, anſtatt im Wege der Aufklärung der All⸗ 
gemeinheit zu dienen. ’ 


Magiſtratsbeſchlüſſe. 

In der letzten Magiſtratsſitzung wurden folgende Beſchlüfſe 
gefaßt: Den Kriegsveteranen von 1866 und 1870/71 wurden je 
50 Zloty als Weihnachtsunterſtützung gewährt. — Die Ver⸗ 
pachtung der Schlachthoflolalitäten wird nochmals unter den⸗ 
ſelben Bedingungen ausgeſchrieben, gleichfalls die Errichtung 
der Reklameſäulen. — Ein Nachtragskredit von 33 000 Zloty 
für die ſtädtiſchen Schulen wird der Stadtverordnetenverſamm⸗ 
lung zur Beſchlußfaſſung vorgelegt. — Die Umbauarbeiten in 
der Suppenküche in der Volksſchule 13 wurden der Baufirma 
Burczyk übertragen, ferner die Malerarbeiten in der Küche der 
Firma Weihrauch. — Für die ſtädtiſche Müllabfuhr werden 
weitere 100 Kaſten angekauft. — Dem Tauſch einer Grund⸗ 
ſtücksparzelle in Nomiarki wurde unter der Bedingung zuge⸗ 
ftimmt, wenn der Kontrahent ſämtliche Koſten trägt. — Ein 
dem Beſitzer Orlinski gehöriges an der ulica Podgorna gelege⸗ 
nes Baugelände ſoll für den Preis von 8 Zloty pro Quadrat⸗ 
meter angekauft werden. — Der lungenkkanke Auguſt Smykalla 
ſoll auf Koſten der Stadt in die Lungenheilanſtalt in Loslau 
überführt werden. — Um dem maſſenhaften Auftreten der 
Natten in den ſtädtiſchen Gebäuden ein Ende zu bereiten, wird 
eine dementſprechende Vertilgungsaktion in die Wege geleitet. 

* 
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Stadtnerordnetenfraftion Am Dienstag, den 
26. Nopember, abends 7 Uhr, findet im Metallarbeiterbüro eine 
Fraktionsſitzung der D. S. A. P.⸗Stadtverordneten ſtatt. Tages⸗ 
ordnung: Stellungnahme zur kommenden Stadtverordnetenſitzung. 
Um vollzähliges und pünktliches Erſcheinen wird erſucht. 

Apothekendienſt. Den Nachtdienſt verſehen in dieſer Woche 
im ſüdlichen Stadtteil die Löwenapotheke an der ulica Wolnosci 
im nördlichen Stadtteil die Barbaraapotheke am Plac Mic⸗ 
kiewicza. 

Geſchäftsfreie Sonntage. Nach einer Mitteilung des ſtädti⸗ 
ſchen Polizeiamtes können die Geſchäfte an den Sonntagen, 8., 
15. und 22. Dezember d. J. in der Zeit von 12 Uhr mittags bis 
18 Uhr nachmittags offen gehalten werden. 

Wann können die Geſchäfte im Jahre 1930 länger offen ge⸗ 
halten werden? Wie das ſtädtiſche Polizeiamt bekannt macht, 
können auf Grund der Miniſterialverordnung und mit Genehmi⸗ 
gung des Demobilmachungskommiſſars vom 31. Oktober 1929, die 
Geſchäfte und Verkaufsſtellen ausnahmsweiſe an folgenden Tagen 
bis um 8 Uhr offen gehalten werden: Am Sonnabend, den 4. Ja⸗ 
nuar, 1. Februar, 1. März, 15. März, Freitag, den 1., Mitt⸗ 
woch, den 16. und Donnerstag, den 17. April, Freitag, den 2., 
Sonnabend, den 17. und 31. Mai, Sonnabend, den 4., 18. und 
Freitag, den 31. Oktober, Mittwoch, den 3. September, Sonn⸗ 
abend, den 15. und 29. November, Montag, den 1. Dezember, 29, 
Dienstag, den 23. und 30. Dezember. 

Beide Beine abgefahren. In der Königshütte ereignete ſich 
ein folgenſchwerer Unfall. Der Weichenſteller Karl Jonietz 
von der ulica ſw. Pawla 7 hatte bereits die Weiche geſtellt und 
wollte wieder auf die Lokomotive aufipringen, rutſchte hierbei 
aus und geriet mit beiden Beinen unter dieſelbe, wobei ihm dieſe 
abgefahren wurden. Infolge zu ſtarken Blutverluſtes verſtarb 
der Bedauernswerte kurze Zeit darauf und wurde in die Leichen. 


holle des Knappſchaftslazaretts geſchafft. J. war verheiratet und 


hinterläßt Frau und Kinder. 

Errichtung von Feuermeldern. In den nächſten Tagen wird 
die Leitung der ſtädtiſchen Feuerwehr an 10 verſchiedenen Stellen 
der Stadt Feuermelder anbringen laſſen und hauptſächlich dort, 
wo die gegenwärtigen Feuermelder in allzuweiten Zwiſchen⸗ 
räumen von einander entfernt ſind. 

Die Gefahren der Straße. Gegen abend wurde der 6 Jahre 
alte Slama Herbert von der ulica Janaſa 3 von einem Per⸗ 
ſonenauto J. K. 33331 überfahren, wodurch ſeine Weberführung 
in das Hedwigsſtift erfolgen mußte. 

ee ., Auf dem Kopernikplatz fuhr das 
Perſonenauto Sl. 7171 auf einen anderen Kraftwagen auf. 
Dabei wurden beide Wagen 8 beſchädigt. 

Arbettsloſenziffer. Nach einer fitellung des ſtädtiſchen 
Arbeitsloſenamtes waren 733 regiſtrierte Arbeitsloſe in der letz⸗ 
ten Berichtswoche in Königshütte vorhanden, davon 544 männ⸗ 
liche und 189 weibliche. Arbeitsloſenunterſtützung bezogen 152 
Perſonen. 

Selbſtmord. Die RT Magdalene Malyskow aus 
Königshütte, welche in der letzten Zeit in Teſchen als Dienſt⸗ 
mädchen beſchäftigt war, verſuchte wegen Liebeskummer 
durch Einnahme von Gift aus dem Leben zu ſcheiden. Sie 
2 5 9 Eliſabethinerſpital geſchafft, wo ſie bald darauf 
verſtarb. 

Verhaftet. Die Kriminalpolizei verhaftete einen ge⸗ 
wiſſen Stefan Tom aus Orzegow wegen eines in Beuthen 
ausgeführten Raubüberfalls. 

Wohnungsbeſuch. Während einer kurzweiligen Ab⸗ 
weſenheit der Aue e Sokol von der Misckiewiczaſtraße aus 
ihrer Wohnung fi ö 
Beſuch ab, wobei er 50 Zloty mitgehen ließ 

Polizeibericht. Ein gewiſſer S. J. aus Königshütte wurde 
zur Anzeige gebracht, weil er zum Schaden eines gewiſſen N. 
Rachmin aus Bendzin Wechſel mit ſeiner Anterſchrift gefälſcht 
hat, ferner B. J. aus Schwientochlowitz wegen Diebſtahlsverdacht 
bei Franz Krauſe. — Auf dem Poſtamt wollte T. 3. aus Königs⸗ 
Bütte einen falſchen Fünfzlotyſchein in Zahlung geben. Die Fäl⸗ 
ſchung wurde jedoch von dem Poſtbeamten erkannt und Z. zur 
Anzeige gebracht. 


Siemianowiß 

Aus dem Verbandsleben. Am Freitag fand im Arbeiter: 
bildungsbund der zweite angekündigte Vortrag im Kozdonſchen 
Lokal ſtatt. Das Referat hielt Dr. Bloch über das Thema: 
„Chriſtus und das Chriſtentum“, welcher allgemein großen Bei⸗ 


fall fand. Der Beſuch war gegenüber dem letzten Vortrags 


attete der Unbekannte dieſer einen 


Krankenkaſſenwahl in Myslowik 


Wie bereits am Sonnabend im „Volkswille“ gemeldet wurde, 
hat geſtern die Wahl der Vertreter für die Allgemeine Ortskran⸗ 
kenkaſſe ſtattgefunden. Die Arbeitgeber haben zwei Liſten auf⸗ 
geſtellt. Die Lifte 1 der Arbeitgeber (Sanacjaliſte) erhielt 379 
Stimmen und 1 Mandat, die Liſte 2 der vereinigten deutſch⸗pol⸗ 
niſchen Arbeitgeber erhielt 954 Stimmen und 5 Mandate. Von 
ſeiten der Verſicherten wurden ebenfalls zwei Liſten aufgeſtellt, 
und zwar eine klerikale deutſch⸗polniſche Liſte mit der Nr. 1, 
welche 351 Stimmen vereinigte und 6 Mandate eroberte. Die 
Liſte der Klaſſenkampfgewerkſchaften erhielt 339 Stimmen und 
ebenfalls 6 Mandate. Die Klerikalen und Nationaliſten konnten 
alſo eine Mehrheit erobern und werden nach wie vor die Kran⸗ 
kenkaſſe in Myslowitz verwalten. 


Man hat auch alle Hebel in Bewegung geſetzt, um den So⸗ 
zialiſten die Eroberung der Kranbenkaſſe unmöglich zu machen. 
Die Myslowitzer Pfarre hat die Dienſtboten ſcharf gemacht und 
ließ ſie aufmarſchieren. Hinzu kommt noch, daß die Saiſon⸗ 
arbeiter zum größten Teil entlaſſen und aus der Krankenkaſſe 
abgemeldet wurden, mithin verloren die Arbeiter ihr Stimmrecht. 

Doch iſt der Erfolg der Klaſſenkampfgewerkſchaften nicht zu 
verachten. Sie hatten bis jetzt überhaupt keine Vertretung in 
der Verwaltung der Krankenkaſſe gehabt. Das wird ſich nun 
ändern, weil ſie mit 6 Mann in die Verwaltung einziehen 
werden. 


abend ein guter. Anweſend waren annähernd 60 Zuhörer. Der 
Vorſtand macht auf den nächſten, am Freitag, ſtattfindenden 
Vortrag, abends 7%, Uhr, aufmerkſam. Vor allen Dingen wer⸗ 
den die Leſer des „Volkswille“ erſucht, ſich an dieſen Vorträgen 
zu beteiligen. 

Weshalb erfolgte die Verſetzung? Der am Orte durch fein 
beſcheidenes Auftreten und Jedermann entgegenkommendes 
Weſen bekannte Poſtdirektor Grabowski, wurde plötzlich mit 
dem Termin vom heutigen Montag, an das Poſtamt 2 in Bie⸗ 
litz, als ſtellvertretender Poſtleiter verſetzt. Daß dieſe Verſetzung 
keine Auszeichnung iſt, beweiſt der Umſtand, daß das Poſtamt 2 
in B. ungefähr die Ausmaße einer Poſtnebenſtelle, wie ſie z. B. 
in Przelaika beſteht, beſitzt. Direktor G. iſt Oberſchleſier. 

Grubenunfall. Auf Maxgrube verunglückte beim Abfördern 
eines Pfeilerbeines durch Kohlenſchlag der Lehrhäuer Wladis⸗ 
laus Wozniak. Er trug ſchwere Kopf⸗ und Rückenverletzungen 
davon und wurde ins Knappſchaftslazarett nach Siemianowitz 
geſchafft. 

Bevölkerungsbewegung in Siemianowitz. In der Zeit vom 
1. September bis zum 1. November d. Is. nahm die Bevölke⸗ 
rungsbewegung von Siemianowitz, einſchließlich Baingow und 
Przelaika, folgenden Verlauf: Zugezogen insgeſamt 465 Per⸗ 
ſonen, weggezogen insgeſamt 410 Perſonen, ſo daß ein Plus von 
55 Perſonen zu buchen iſt. Der geſamte Einwohnerſtand beträgt 
3. Zt. 38 943 Perſonen. 

Ein Griff genügt! Ein intelligenter Bettler verſtand es, 
während eimer kurzen Abweſenheit des Wohnungsinhabers M. 
E. von der Kattowitzerſtraße, die Uhr vom Küchenrahmen mit⸗ 
gehen zu laſſen und zu verschwinden. 

Billige Kleider und Wäſche. Die eintretende kalte Jahres⸗ 
zeit führt ſeit einiger Zeit zu immer häufigeren Kleider⸗ und 
Wäſchediebſtählen. So find aus den Bodenräumen auf der 
Beutlhenerſtraße 23, der Familie M. L., Wäſcheſtücke im Werte 
von 200 Zloty verſchwunden. — Aus der Flurgarderobe bei Gr. 
auf der Hugoſtraße verſchwand ein Paletot und ein Hut. Der 
Dieb lam mittelſt Nachſchlüſſel herein. Ein treuer Hund, ſo⸗ 
wie der Beſitzer, welche ſich im angrenzenden Zimmer befanden, 
merkten das Eindringen des Diebes nicht im geringſten. 

—ͤ— ² 


Myslowitz 


Die Zuſtände in der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 

In der letzten Stadtwerordnetenſitzung wurden n der 
Zustände in der ſtädtiſchen Gasanſtalt gleich zwei ella⸗ 
tionen eingebracht und zwar eine der deutſchen „Wahlgemein⸗ 
Schaft“ und die zweite von der P. P. S. Die Inderpellanten 
fragen beim Magiſtrat an, ob es wahr iſt, daß der Leiter der 
Gasanſtalt im betrunkenen Zuſtande zur Arbeit erſcheine, ob 
es wahr iſt, daß er wiederholt ein „Stelldichein“ mit jungen 
Mädchen in der Gasanſtalt verabredet und mit ihnen in den 
Blüroräumen genächtigt hat, ferner, ob es wahr iſt, daß die 
Arbeiter über ſein Verhalten in der Gasanſtalt ironiſch lächeln, 


ob es wahr iſt, daß derſelbe bei der Reduktion gerade jene Ar⸗ 


better aus der Gasanſtalt entfernte. die Augenzeugen feiner 
Liebeleien in der Gasanſtalt waren? 

Weiter wird gefragt, ob es wahr ift, daß der Leiter der Gas⸗ 
anſtalt von Inſtallationsarbeiten keine Ahnung hat, weil er 
von Beruf ein Eiſendreher iſt und nur die Gewerbeſchule in 
Königshütte beſucht hat und Zuſammenhange damit, ob es 
wahr iſt, daß er der Stadt infolge ſeiner mangelhaften Kennt⸗ 


niſſe hohen materiellen Schaden zugefügt hat. Weiter wird ge⸗ 
fragt, ob es wahr iſt, daß der Gasanſtaltsleiter, ohne den Ma⸗ 
giſtrat davon zu verſtändigen, bei der Wojewodschaft eine Une 
leihe in Höhe von 50 000 Zloty aufnehmen wollte. 

Die Zahl der Fragen geht da ins Unendliche, die aber noch 
lange nicht die Sache erſchöpfen. Der derzeitige Gasanſtalts⸗ 
leiter hat gute Protektion bei einem Mitglied des Magiſtrats. 
Ueber alle dieſe Anfragen wollte der Bürgermeiſter in einer 
geheimen Sitzung antworten. Man hat ihn aber darauf auf⸗ 
merffam gemacht, daß dieſe Dinge in der ganzen Stadt bereits 
bebannt find, Daraufhin hat der Blürgermeiſter eine aus⸗ 
weichende Antwort erteilt, daß ihm die Vorfälle in der Cas⸗ 
anſtalt nicht bebannt waren. Der Dezernent Waniek hat dar⸗ 
über nicht berichtet und das Kuratorium der Gasanſtalt oben» 
falls nicht. Er werde die Sache prüfen und eventuell das 
ganze Kuratorium zur Verantwortung ziehen. Das Kurato⸗ 
rium hat aber hier nichts verſchuldet. weshalb nicht das Ku⸗ 
ratorium, ſondern ein Anderer zur Verantwortung gezogen 
werden ſoll. 4 

Tätigkeit der Tuberkuloſefürſorgeſtelle in Schoppinitz. Das 
„Rote Kreuz“ in Kattowitz veröffentlicht einen Tätigleitsbericht 
der Tuberkuloſefürſorgeſtelle in Schoppinitz, wonach im Berichts⸗ 
monat Oktober an 387 Tuberkuloſekranke insgeſamt 465 Liter 
Milch, 15 Kilogramm Butter, 30 Kilogramm Reis, 30 Kilo⸗ 
gramm Zucker und 30 Kilogramm Weizenmehl koſtenlos zur Ver⸗ 
teilung gelangten. Im fraglichen Monat wurde bei 512 Patien⸗ 
ten Quarzlampenbeleuchtung vorgenommen. In 91 Fällen er⸗ 
folgte ärztliche Behandlung in Wohnungen. Der Fuürſorgeſtelle. 
welche auf der ulica Kolejowa 1 untergebracht iſt, find die Ges 
meinden Rosdzin, Bagno, Borki, Janow, Nickiſchſchacht, Gieſche⸗ 
wald, Eichenau und Borowitz angeſchloſſen. Die Leitung der 
Tuberkuloſefürſorgeſtelle liegt in den Händen des Arztes Dr. 
Sziler. Die Sprechſtunden ſind werktäglich in der Zeit von 
11 Uhr vormittags bis 1 Uhr nachmittags feſtgeſetzt worden. 
Zuſchüſſe für dieſe Wohlfahrtseinrichtung werden durch das „Rote 
Kreuz“ in Kattowitz gewährt. 

Er wurde geſchnappt. Vor einiger Zeit berichteten wir 
über einen quöheren Diebſtahl, der bei dem Zahntechniker 
Blaſchzyk in Myslowitz verübt worden iſt, wobei dem Diebe 
Apparaturen und Wertgegenſtände in die Hände fielen. 
Den forſchungen der Polizei gelang es, den Täter aus⸗ 
findig zu machen, welcher 1 bis nach Wolhynien 
verzogen war und dort aber endlich gefaßt wurde, um dem 
Gericht zugeſtellt zu werden. S 

Rosdzin. (Das Auto zerquetſcht — der 
Chauffeur unverſehrt.) In der geſtrigen Nachmit⸗ 
tagsſtunden, zwiſchen 4—5 Uhr, führ ein Perſonenauto auf 
der Hüttenſtraße in Rosdzin zwiſchen zwei Straßenbahn⸗ 
wagen hinein, als der Chauffeur den einen Straßenbahn⸗ 
wagen überholen wollte und dabei die aus der en Nee 
etzten Richtung kommende Straßenbahn überſah. Das 

uto wurde buüͤchſtäblich zerquetſcht. Der eine der Straßen⸗ 
bahnwagen wurde zwe eter weit aus den Schienen ge⸗ 
worfen, ſo daß der Verkehr für kurze Zeit ſtockte. Zum Glück 
iſt der Chauffeur allein mit dem Schrecken davon gekommen. 


Die Eiſerne Ferſe 


Von Jack London. 


54 

9 Verwandlung. 
„Du mußt dich gänzlich umgeſtalten“, ſchrieb Ernſt mir. „Du 

mußt aufhören, zu ſein. Du mußt eine andere Frau werden — 

und zwar nicht nur in deiner Kleidung, ſondern in deiner Haut 

unter den Kleidern. Du mußt dich ſo umgeſtalten, daß ſelbſt ich 

dich nicht wiedererkennen würde — deine Stimme, deine Geſten, 

deine Gewohnheiten, deine Haltung, deinen Gang, alles.“ 


Ich gehorchte dieſem Befehl. Stundenlang übte ich mich täg 


lich, die alte Avis Everhard unter der Haut einer anderen Frau, 
die ich mein anderes Ich nennen möchte, zu begraben. Erſt nach 
langer Uebung konnte ich einen Erfolg verzeichnen. Meine 
Stimme übte ich faſt ununterbrochen, bis ſie die feſte Tonhöhe 
meines neuen Ichs erhielt. Die automatiſche Anpaſſung an meine 
Rolle war unbedingt notwendig. Man mußte ſich hineinleben, 
als gelte es, ſich ſelbſt zu täuſchen. Es war, als ob man eine 
neue Sprache, ſagen wir Franzöſiſch, lernt. Zunächſt iſt das Fran⸗ 
zöſiſchſprechen lediglich etwas Bewußtes, ein Willensakt. Der 
Studierende denkt engliſch, überſetzt dann ins Franzöſiſche, oder er 
lieſt franzöſiſch und überſetzt es, um es verſtehen zu können, ins 
Engliſche. Wenn der Schüler aber erſt eine ſeſte Grundlage hat 
hieſt, ſchreibt und denkt er franzöſiſch, ohne ſeine Zuflucht zum 
Engliſchen nehmen zu müſſen. 

Und ebenſo ging es mit unſeren Verſtellungen. Wir mußten 
ſo lange üben, bis uns die angenommenen Rollen in Fleiſch und 
Blut übergingen und eine wachſame, ſtrenge Willensübung erfor⸗ 
derlich geweſen wäre, um das urſprüngliche Ich wieder anzuneh⸗ 
men. Natürlich war vieles zuerſt nur ein ungeſchickter Verſuch. 
Wir ſchufen eine neue Kunſt, und da mußten wir vieles ent. 
decken. Aber wir machten doch Fortſchritte; wir entwickelten uns 
zu Meiſtern in dieſer Kunſt und ſammelten einen Schatz von 
Kniffen und guten Hilfsmitteln. Dieſer Schatz wurde eine Art 
Lehrbuch, das in der Schule der Revolution Verwendung 

ind. 
55 In dieſer Zeit verſchwand mein Vater. Seine Briefe, die 
ich bisher regelmäßig erhalten hatte, blieben aus. Er erſchien 
nicht mehr in unſerer Wohnung in der Pellſtreet. Unſere Ge⸗ 
noſſen ſuchten ihn überall. Durch unſeren Geheimdienſt ließen 
wir alle Gefängniſſe des Landes durchforſchen. Aber er war ſo 


vollkommen verſchwunden, als hätte ihn die Erde verſchlungen. 
und bis auf den heutigen Tag haben wir nichts entdeckt, was 
Aufſchluß über ſein Ende geben könnte. \ 

Sechs einſame Monate verbrachte ich an meinem Zufluchts⸗ 
ort, aber wir waren nicht müßig. Anſere Organiſation machte 
ſichtlich Fortſchritte, und es gab immer Berge von Arbeit, die er⸗ 
ledigt werden mußte. Ernſt und die anderen Führer gaben von 
den Gefängniſſen aus Anweiſungen, was geſchehen ſollte, und wir 
draußen hatten für die Ausführung zu ſorgen. Es handelte ſich 
um die Organiſation der mündlichen Propaganda, die Organi⸗ 
ſation des Spionageſyſtems mit all ſeinen Verzweigungen, die 
Einrichtung unſerer geheimen Druckereien, ferner den Ausbau un⸗ 
ſerer unterirdiſchen Verbindungen; letzteres bedeutete das Zuſam⸗ 
menfügen unſerer unzähligen Zufluchtsplätze und die Bildung 
neuer Zufluchtsorte, wo in der Kette, die das ganze Land um⸗ 
ſchloß, Glieder fehlten. 

Allerdings wurde die Arbeit nie zu Ende geführt. Nach Ab⸗ 
lauf von ſechs Monaten wurde meine Einſamkeit durch die An⸗ 
kunft zweier Kameradinnen unterbrochen. Es waren mutige, von 
leidenſchaftlicher Freiheitsliebe beſeelte junge Mädchen: Lora 
Peterſon, die im Jahre 1922 verſchwand, und Kate Bierce, die 
ſpäter Du Bois heiratete und heute noch zu uns gehört, und die 
ihre Augen zu der Sonne von morgen erhebt, welche die neue 
Zeit verkündet. 5 

Die beiden jungen Mädchen trafen ein in einem Wirrwarr 
von Aufregung, Gefahr und Schrecken. In der Geſellſchaft auf 
dem Fiſcherboot, das fie über die San⸗Pablo⸗Bucht brachte, befand 
ſich ein Spion, ein Spitzel der Eiſernen Ferſe, der mit Erfolg die 
Maske eines Revolutionärs angelegt hatte und tief in die Ge⸗ 
heimniſſe unſerer Organiſation eingedrungen war. Zweiſellos 
war er mir auf der Spur, denn wir wußten ſeit langem, daß mein 
Verſchwinden dem Geheimdienſt der Oligarchie ſchwere Sorge 
machte. Glücklicherweiſe hatte er ſeine Entdeckungen, wie ſich 
herausſtellte, keinem enthüllt. Er hatte offenbar feine Meldung 
verzögert, weil er lieber warten wollte, bis er alles zu einem er⸗ 
folgreichen Ende gebracht hatte, und zwar durch Auffindung mei⸗ 
nes Verſtecks und meine Feſtnahme. Sein Wiſſen ſtarb mit ihm 
Als die jungen Mädchen am Petaluma landeten und zu Pferde 
geſtiegen waren, verſchwand er vom Boote. 


Auf dem Wege nach den Sanoma⸗Bergen übergab Carlſon 


den jungen Mädchen ſein Pferd, ließ ſie allein weiterreiten und 
ging ſelbſt zu Fuß zurück. ; 

Sein Argwohn war erregt worden. Er fing den Spion und 
gab uns über das, was weiter geſchah, aufrichtigen Beſcheid. 


„Ich habe ihn erledigt“, lautete Carlsſons kaltblütige Schil⸗ 
derung. „Ich habe ihn erledigt“, wiederholte er, wobei ſich ſeine 
mächtigen, arbeitsharten Hände beredt öffneten und ſchloſſen. „Er 
machte keinen Lärm. Ich erſchlug ihn, und heute abend gehe ich 
zurück und ſcharre ihn ein.“ 

In dieſer Zeit mußte ich oft ſtaunend über meine Verände. 
rung nachdenken. Manchmal erſchien es mir unmöglich, daß ich, 
die ich einſt ein ruhiges, friedliches Leben in einer Univerſitäts⸗ 
ſtadt geführt hatte, nun eine Revolutionärin geworden war, der 
Gewalt und Tod kein Schrecken mehr boten. Eines oder das an⸗ 
dere war unmöglich. Das eine war Wirklichkeit, das andere 
Traum; aber welches? War das jetzige Leben im Höhlenverſteck 
ein ſchwerere Alp? Oder war ich eine Revolutionärin, die ir⸗ 
gendwie, irgendwo geträumt hatte, in einem früheren Daſein in 
Berkeley gelebt und nie ein Leben gekannt zu haben, das ſtärkere 
Reize bot als Tee und Tanz, geſellſchaftliche Unterhaltung und 
Leſezirkel? Aber dann denke ich wieder, daß fo alle fühlen muß⸗ 
ten, die ſich unter dem Banner der menſchlichen Brüderlichkeit ge⸗ 
ſammelt hatten. 

Oft dachte ich an Geſtalten aus jenem anderen Leben, und 
merkwürdigerweiſe kamen und gingen ſie hin und wieder auch in 
meinem neuen Leben. Biſchof Morehouſe zum Beiſpiel. Nachdem 
unſere geheime Organiſation ſich entwickelt hatte, hatten wir ver⸗ 
gebens nach ihm geforſcht. Er war von einer Anſtalt in die an⸗ 
dere verſchleppt worden. Wir verfolgten ſeine Spur von der 
ſtaatlichen Irrenanſtalt in Napa bis zu der in Stockton, und von 
hier nach Agnews im Santa⸗Clara⸗Tal, dort aber verlor ſie ſich. 
Ein Urkunde über ſeinen Tod war nicht zu finden. Er mußte 
irgendwie entkommen ſein. Ich ahnte nicht, unter welch trauri⸗ 
gen Verhältniſſen ich ihn noch einmal wiederſehen ſollte — ganz 
flüchtig in dem wilden Gemetzel der Chikagoer Kommune. 

Jachſon, der ſeinen Arm in den Sierra⸗Spinnereien verloren 
hatte, und der die Urſache geweſen war, daß ich Repolutionärin 
wurde habe ich nie wiedergeſehen. Aber wir alle wußten, was 
er tat, he er ſtarb. Er ſchloß ſich nie den Revolutionären an. 
Erbittert durch ſein Schickſal, über das ihm zugefügte Unrecht 
brütend, wurde er Anarchiſt — kein philoſophiſcher, ſondern ein 
rein tieriſcher, von Haß und Rachgier toller Anarchiſt. Und er 
hat furchtbare Rache geübt. Nachts, als alles ſchlief, ſchlich er ſich 
tretz der Wächter in den Palaſt Pertonwaithes und ſprengte ihn 
in Atome. Niemand entkam. Nicht einmal die Wächter. Und 
im Gefängnis, wo et fein Urteil erwartete, erſtickte er ſich unter 


feinen Decken. 
(Fortſetzung foigt.) 


Schwienkochlowitz u. Umgebung | 


Aus dem Königreich Grzefiks. 


In Bismarckhütte wird am 8. Dezember gewählt, und da iſt 
es klar, daß Herr Grzeſil alle Hebel in Bewegung ſetzt, um eine 
Dieſe könnte 
Kein Wunder alſo, wenn in 
Bismarckhütte eine Verſammlung nach der anderen einberufen 
In der letzten Verſammlung wurde den Arbeitern der 
Bismarckhütte in Ausſicht geſtellt, daß die Feierſchichten ſofort 
aufhören werden, wenn die Grzeſikliſte ſiegt und die „Matki⸗ 
plotki“ erhalten eine reichhaltige Weihnachtsbeſcherung. 5 15 

ie 


Sanacjamehrheit im Gemeinderat zu bekommen. 
Herr Grzeſik ſehr gut gebrauchen. 


wird. 


Verſammlung nahmen mehrere Gemeindebeamte teil. A 
Verſprechungen jemals in Erfüllung gehen werden, darum küm⸗ 


mert ſich Herr Grzeſik nicht. Gewiß kann er den Matkis eine 


Weihnachtsbeſcherung veranſtalten, aber über die Feierſchichten 
in der Bismarckhütte entſcheidet jemand anderer. 


Aus Bismarckhütte kommt aber noch eine andere Meldung, 


die die Sanacjawirtſchaft treffend kennzeichnet. Der dortige 
Standesbeamte, Inſpektor Lis, ſelbſtverſtändlich ein 100 prozen⸗ 
tiger Sanator, wurde plötzlich ſeines Amtes enthoben. Man 
redet in der Gemeinde von vielen Tauſenden Zloty, die irgend⸗ 
wo verſchwunden ſind. Die Einzelheiten werden ſtreng geheim 
gehalten. Man konnte nur ſoviel erfahren, daß Lis unrechtmäßig 
Gebühren für Ausſtellung von Trauungsdokumenten bezogen 
hat und die vollen Beträge an die Gemeindekaſſe nicht abführte. 
Das tft ſchon ein zweiter Fall in den letzten Monaten und ſelbſt⸗ 
verſtändlich iſt das auf die Vetternwirtſchaft zurückzuführen. 
Heute gilt bei uns nicht die Fähigkeit und auch nicht die mora⸗ 
liche Qualifikation des Einzelnen. Er muß Sanator fein, wenn 
er zu was kommen will. f 

Im Bismarckhütte haben ſich die dortigen Genoſſen ver. 
einigt und eine „ſozialiſtiſche deutſch⸗polniſche Arbeiterwahlfront 
gebildet. Sie haben ſich vorgenommen, die Vetternwirtſchaft aus 
der Gemeindeverwaltung zu beſeitigen. Die Liſte der vereinigten 
Sozialiſten trägt die Nr. 2. Dieſe muß von allen Arbeitern und 
Arbeiterinnen am 8. Dezember gewählt werden, denn nur da⸗ 
durch kann der Vetternwirtſchaft in der Gemeinde begegnet 
v erden. 


Apothekendienſt in Siomarztgükt, Den Nachtdienſt verſteht 
in dieſer Woche in Bismardhütte die Marienapotheke an der 
ulica Koscielna. 
> Wichtig für die Kriegsverlckten und Kriegshinterbliebenen 
in Bismarckhütte! Die ehemalige Ortsgruppe Bismarckhütte des 
alten Wirtſchaftsverbandes der Kriegswerletzten, und -Hinters 
bliebenen war durch ihren damaligen Vorſtand zu Weihnachten 
v. Is. geſchloſſen dem polniſchen Verbande zugeführt worden. 
Als Belohnung gab es ein Stück Wurſt und einige Pfeffernüſſe, 
ſowie eine erbauliche Anſprache des Bürgermeisters Grzeſik. Die 
Leute kamen jedoch bald dahinter, wohin ſie geraten waren. 
Ihrer zwanzig verſammelten ſich im Oktober d. Is. bei Porombla 
in Königshütte, um in den Schoß des Wirtſchaftsverbandes zu⸗ 
rückzukehren. Dortſelbſt findet am 3. Dezember d. Is., um 7 Uhr 
abends, eine neue Verſammlung ſtatt. Den treuen, ehemaligen 
Mitgliedern aus Bismarckhütte wird anheimgeſtellt, zu dieſer 
Verſammlung zu erſcheinen und ihre alten Mitgliedskarten 
mitzubringen. 

Aufgehobene Straßenſperre. Nachdem die Pflaſterungs⸗ und 

Kanaliſierungsarbeiten fertiggeſtellt wurden, iſt die ulica Kra⸗ 
kowska in Bismarckhütte für den Wagenverkehr wieder freige⸗ 
geben worden. 
N Aus dem Baugewerbe. Die Kreisbehörden in Schwientochlo⸗ 
witz haben im vergangenen Monat 6 neue Baugenehmigungen er⸗ 
teilt, ferner 2 Aufſtockungen und 2 Umbauten. Für Wohnzweche 
wurden 5 Häuſer mit 14 Wohnungen zur Verfügung geftellt. 

Sacharinſchmuggel. An der Grenze in Ruda wurden zwei 
Frauen angehalten, die 35 Kilo Sacharin bei ſich führten, und 
aus Sosnowitz ſtammen. Der Wert des beſchlagnahmten Sacha⸗ 
rins beträgt 3000 Zloty. Beide wurden dem Gericht übergeben. 

Von der Grenze. Im Abſchnitt Kohenlinde wurden von der 
Grenzwache mehrere Schmuggler erwiſcht, die Apelſinen, Feigen, 
Roſinen und Tabakwaren über die Grenze ſchmuggeln wollten. 
Den Feſtſtellungen nach handelt es ſich um folgende Perſonen: 

asdislaus Maſcherczyk und Simon Mokrski aus Czedladz, 
Joſef Tomicki, Wladislaus Hamic und Eleonore Sludak aus 
Sosnowitz. Einem Schmuggler gelang es, über die Grenze zu 
entkommen. Nach der Beſchlagnahme der Waren wurden die 
Miſſetäter dem Gericht übergeben, wo ihnen eine Beſtrafung 
von etwa 22 000 Zltoy bevorſteht. 

Bismarckhütte. [Exploſion eines autogeniſchen 
Apparates.) Während der Ausführung von Neparaturarbei⸗ 
ten an verſchiedenen eiſernen Benzinfäſſern explodierte eines die⸗ 
fer Fäſſer. Dem in der Nähe befindlichen Emanuel Szczyrba aus 
Bismarckhütte wurde ein Bein abgeriſſen und das zweite ger 
brochen. Der Bedauernswerte wurde nach dem dortigen Hütten⸗ 
hital geſchafft. Die polizeilichen Unterſuchungen find im Gange 

Friedenshütte. (Der Kampf um den Chefarzt im 
Tüttenlazarett der Friedenshütte.) Seit faſt 30 
Jahren iſt im hieſigen Hüttenlazarett Dr. H. als Arzt tätig und 
erfreut ſich bei der Belegſchaft allgemeiner Hochachtung. Er iſt 
polniſcher Staatsbürger, allerdings hat er neben ſeinen hervor⸗ 
ragenden fachtechniſchen Kenntniſſen einen Fehler, daß er ſich 
zur deutſchen Minderheit zählt und gleichzeitig Kommunalver⸗ 
treter der deutſchen Wahlgemeinſchaft iſt. Nun findet der Vor⸗ 
ſtand oder gewiſſe Drahtzieher desſelben, daß es an der Zeit iſt, 
dieſen Deutſchen los zu werden. Wie nicht anders zu erwarten, 
erhält er ſeine Kündigung, um einem würdigeren Patrioten 
Platz zu machen. Im Hüttenlazarett Friedenshütte iſt man ſchon 
mit ſolchem Zuzug geſegnet worden und die Belegſchaften wiſſen 
über deren ärztliche Befähigungen ſehr intereſſante Dinge zu er⸗ 
ann, die uns einfach unglaublich erſcheinen. Es ift verſtänd⸗ 

ich, daß die Belegſchaft der Friedenshütte gegen die Entlaſſung 
des deutſchen, bewährten Arztes proteſtiert und hier fängt für 
uns das Staunen an. Denn nicht weniger als 4000 Anter⸗ 
ſchriften erklärten ſich für die Beibehaltung des Dr. H., nur in 
der Verwaltung der Krankenkaſſe ſcheint man dies nicht zu be⸗ 
greifen. Als man nämlich durch eine Delegation etwa 3275 
Unterſchriften dem dortigen Leiter Czakainski in der Kranken⸗ 
kaſſe überreichte, war er ſehr ungehalten und gab zu verſtehen, 
daß die Staroſtei ſolche Proteſte entſprechend „berüchſichtigen“ 
wird. Intereſſant ift Hierbei, daß eine Liſte mit über 7000 Un⸗ 
terſchriften aus einem Betriebsbezirk verſchwand ohne daß der 
Dieb bisher hat ermittelt werden können. Merkwürdig iſt bei 
dieſer Entlaſſung, daß dem bisherigen Chefarzt leider nicht mit⸗ 
geteilt wurde, warum man zur Entlaſſung greift, der Delegation 
gab man nur zu verſtehen, daß eben etwas gegen den Chefarzt 
vorliegt. Wer ſich deſſen erinnert, wie man mit den deutſchen 
Knappſchaftsärzten verfahren iſt, der wird ſich über den Frie⸗ 
denshütter Vorfall durchaus nicht wundern. Wir ſind wirklich 
geſpannt, ob nun der Vorſtand der Krankenkaſſe auf die Pro⸗ 
toſte der Belegſchaft reagieren wird und was das Direktorium 
der Friedenshütte zu dieſem Akt ſagt. Der Dank der Hütte, be⸗ 
ziehungsweiſe ihrer Betriebskrankenkaſſe an den Chefarzt iſt 
immerhin bezeichnend für gewiſſe Einſtellungen zu Perſonen, 


Sport am Sonntag 


Freie Turner Kattowitz — M. T. V. Königshütte 1:4 (1:1). 

Daß dieſes Handballſpiel für die Freien Turner verloren 
ſein wird, war vorauszuſehen. Denn nach den letzten ausgetra⸗ 
genen Spielen der Freien Turner zu urteilen, war bei denſelben 
ein Formrückgang zu bemerken und der ſich auch bei dem geſtri⸗ 
gen Spiele bemerkbar machte, wo es gegen einen Gegner, der ſich 
in einer glänzenden Verfaſſung befand, ging. Mit dieſer Mann⸗ 
ſchaft, oder beſſer gejagt, mit dieſer Aufitellung werden die 
Freien Turner beſtimmt keine Lorbeeren ernten. Fangen wir 
beim Tormann an: Derſelbe war bis jetzt immer gut, aber 
beim geſtrigen Spiel war eine Unſicherheit an ihm zu bemerken. 
Auch trägt er an zwei Toren die Schuld. Der linke Verteidiger 
war wie immer gut, der rechte dagegen gehört ins alte Eiſen. 
In der Läuferreihe konnte nur der rechte Läufer gefallen, wo⸗ 
gegen der Mittelläufer ganz abfiel. Der linke Läufer iſt wohl 
der beſte Ballkünſtler der Mannſchaft, nur war ſein Spiel am 
geſtrigen Sonntag nicht ganz einwandsfrei. Vom Sturm wäre 
nur ſo viel zu ſagen, daß alle 5 Stürmer einen anderen Gedanken 
haben und zuſammen ein kataſtrophales Gebilde find. 

Zum Spiel ejlbft: Die erſte Halbzeit ſah man ein ausge⸗ 
glichenes Spiel, was auch das Reſultat zeigt. Nach der Halb⸗ 
zeit kamen die Gäſte auf und konnten in kurzer Zeit noch drei 
Tore vorlegen. Dieſe Erfolge ſind nur dem zuſammenhangloſen 
Spiel der Freien Turner zuzuſchreiben, denn beſſer maren die 
Gäſte auf keinen Fall. Die letzten 15 Minuten kamen die Freien 
Turner ſehr auf und belagerten förmlich das Gäſtetor, jedoch 
ohne Erfolg. And daß keine Erfolge kamen, iſt nur dem chaoti⸗ 
ſchen Spiel des Sturmes zuzuſchreiben, ſowie die Niederlage 
überhaupt. 

Die Gäſte brachten auch kein großes Können an den Tag, 
nur das fie vom Glück beſonders begünſtigt waren. Hervorzu⸗ 
heben wäre bei ihnen der Tormann. Als Schiedsrichter fungierte 
Herr Mai (A. T. P. Kattowitz), wie immer, gut. 

Landesligaſpiele. 
Warſzawianka — Ruch Bismarckhütte 2:2 (2:1). 

4 Das Reſultat entſpricht nicht dem Spielverlauf ſowie dem 
Stärkeverhältnis. Ruch war die ganze Zeit hindurch überlegen 
und hat es nur dem ſehr ſchlecht ſpielenden Sturm zu verdanlen, 
daß es nicht zu einem Siege gereicht hat. 

a Legia Warſchau — Touriſten Lodz 1:1 (1:0). 

„Die Touriſten hatten für dieſes Spiel alle verfügbaren 
Kräfte mobilgemacht, um ja nur dieſes Spiel zu gewinnen, oder 
wenigſtens ein Remis zu erzielen und was ihnen auch gelungen 
iſt. Aber wie, daß erfährt man ſo hintenrum. Denn in War⸗ 
ſchau gehen Gerüchte herum, daß zwiſchen den Touriſten und der 
Legja abgemacht wurde, daß dieſes Spiel zumindeſtens unent⸗ 
ſchieden ausfällt und der Verbleib der Touriſten in der Landes⸗ 
liga gefeſtigt wird. Dieſes traf auch programmäßig ein, denn 
die Legja ſpielte trotz der Ueberlegenheit nur auf Zeit und jo 
iſt auch die Abmachung zuſtande gekommen. Auf dieſes Spiel 
werden wir noch näher zurückkommen. . 

Um den Aufſtieg in die Landesliga. 
Ognisko Wilna — Naprzod Lipine 2:8 (1:7). 

Die Lipiner haben durch dieſen Sieg bewieſen, daß ſie nicht 
nur auf eigenem Platz, ſondern auch auf fremdem Platz ge⸗ 
winnen können. Das Spiel von Naprzod erweckte ſogar bei den 
Zuſchauern von Wilna einen großen Beifallſturm aus. 


Li. T. G. S. Lodz — Lechja Lemberg 3:1. 


Die Lodzer nahmen für die letztens in Lemberg erlittene 
Niedrlage eine Revanche. Auch ſcheint es, daß die Lechja nur 


auf eigenem Platz zu ſiegen verſteht. 


Freundſchaftsſpiele. 
1. F. C. Kattowitz — Orzel Joſefsdorf 3:2 (1:1). 

Nach langer Zeit ſah man wieder einen Sieg, welcher aber 
mit großem Ach und Weh errungen wurde. Orzel konnte ſogar 
immer in Führung gehen, erſt in den letzten Minuten war der 
1. F. C. überlegen und konnte den Sieg an ſich bringen. 

Pogon Kattowitz — Zydowski K. S. Kattowitz 3:2 (2:1). 

Pogon mußte ſchwer arbeiten, um einen Sieg an ſich zu 
bringen, denn noch kurz vor Schluß ſtand es 2:1 für Zydowski. 
Das ganze Spiel hindurch ſah man eine Aeberlegenheit von 3. 
K. S. und erſt gegen Schluß ſetzte Pogon an und konnte noch den 


Sieg an ſich bringen. 


erkämpfen. 


Tarnowitz und Amgebung 


Lelonels Wahlkartoffeln. 

Wir haben uns bereits wiederholt mit den Praktiken des 
Ortsgewaltigen und Aufſtändiſchenfſührers Lelonek von 
Swierklanſec befaßt, der alle „zuläfſigen“ Mittel, wie es im 
Aufruf des Auſſtändiſchen Verbandes heißt, anwendet, um ſich 
eventuelle Konkurrenten vom Halſe ſchaffen. Wir haben 
von dem Ulas an die Gaſtwirte berichtet, die eine rechtswidrige 
Verordnung ilt, denn jeder Gastwirt kann in feinem Lokal 


Gäſte dulden und Verſammlungen abhalten laſſen, ſoweit ſie 


dem Geſetze eniſprechen und Mitgliederverſammlungen find 
nicht genehmigungsyflichtig. Run haben trotz mancher Wider⸗ 
ſtände unſere Genoſſen von Alt⸗Thecklau ihre Lifte eingere Ft. 
Bald wurden einige Kameraden vorgeladen. die die Lifte 
unterſtützt haben und da ſie auf der Lifte der Armen der Ge⸗ 
meinde ſtehen, ſo drohte man, ihnen die 10 Zentner Kartoffeln 
zu entziehen, die fie von der Gemeinde erhalten Tollen, wenn 
fie ihre Unterſchriften nicht zurückichen. Zunächst blieben die 
Leute ſtandhaft, am Sonnabend machte der Ortsgewaltige noch 
einen Verſuch und ſchließlich zogen fie ihre Unterſchriften zurück. 
Der Geme indevonſteher Lelonet hat nun ſein Ziel mit 
Hilfe der Wahlkartoffeln erreicht. Denn während ſich unker 
Liſtenvertreter zur Arbeit begab und erſt am näckſten Tage 
zurückkehrte, erhielt er die Mitteilung, daß zwei der Piften- 
unterſtützenden die Unterſchriften zurückgezogen haben, weil ſie 
unter dem Einfluß des Gemeindevorſtehers Lelon⸗k angeblich 
nicht wußten, was ſie unterſchrieben. Der Ortsgewaltige von 
Swierklaniec teilt num mit, daß unſßere Lifte der D S. A. un 
gültig it, weil fie nicht die erforderliche Anzahl von Unter⸗ 
ſchriften trägt. Zwei haben auf die Wahlkartoffeln verzichtet, 
aber der Spaß gelang bei zwer anderen. 
Unfere Genoſſen haben zweifellos den Fehler begangen, 
daß fie ihre Unterſchriftenzahl nicht bedeutend erweiterten, was 


Nosdzin Schoppinitz — 06 Myslowitz 0:0. 

Die Ober, welche am vergangenen Sonntag gegen Kreſy vers 
loren hatten, zeigten, daß ſie noch zu ſpielen vermöge ſind. 

Slovian Kattowitz — Jednosy Ober⸗Lazisk 12:0 (4:0) 

B. B. S. V. Bielitz — Amatorski Königshütte 4:2 (2:1) 

Crakovia Krakau — Kolejowy Kattowitz 5:0 

Polizei Kattowitz — 20 Bogutſchütz 0:5 (0:2) 

K. S. Chorzow — Slonsk Laurahütte 6:1 (1:1) 

Kreſy Königshütte — Iskra Laurahütte 8:3 (2:1) 

Naprzod Zalenze — Stadion Königshütte 2:2 (0:2) 

Slavia Ruda — 06 Zalenze 2:3 (2:1) 

K. S. Domb — Diana Kattowitz 2:1 (2:1). 

Die Ringkämpfe in Kattowitz. 

Die letzten Tage des Ringkampfturniers bringen harten 
Sport und ein ausverkauftes Haus. Unter vielen Zuſchauern wie 
unter dem Publitum ſelbſt beſteht die Ausſicht, daß dieſe Kämpfe 
nichts wie Schiebung, oder beſſer geſagt unreell vor ſich gehen. 
Das dem nicht ſo iſt, beweiſt am beſten der Ausgang der Kämpfe 
am Sonnabend, wo es eine Senſation gab und die beſtimmt 
nicht unterſchoben war. 

Am Sonnabend nahmen die Kämpfe folgenden Verlauf; 
Der Rieſe Karſch kämpfte mit Ahrens nach 20 Minuten Remis. 
Im Entſcheidungskampf gelang es Pooshof dem aalglatten 
Neger Sikki in 38 Minuten eine Niederlage beizubringen. Die 
Senſation des Abends war der Entſcheidungskampf zwiſchen 
Sztekker und dem Arbeiterolympiaſieger Kämpfer (Dresden), der 
für viele eine große Ueberraſchung brachte. Nach einem er⸗ 
bitterten Kampf gelang es Kämpfer den polniſchen Ringerſtolz 
Sztekker in 23 Minuten einwandsfrei zu beſiegen, was unter 
den anweſenden Zuschauern große Entrüſtung hervorgerufen 
hatte, da ſie an eine Niederlage ihres Abgotts nicht glauben 
wollten. Dafür rief wohl bei der Mehrheit der Zuschauer der 
Sieg Kämpfers, welcher ſich beſonderer Sympathien erfreut, 
einen raſenden Beifallsſturm aus. Den letzten Kampf des Abends 
zwiſchen Petrowicz und Schneider, welcher in 4 Minuten einen 
Sieg für Petrowicz brachte, wurde nicht viel Intereſſe, infolge 
der Erregung, entgegengebracht. 

Heute finden die Ringkümpfe in Königshütte ſtatt. 

Es finden 4 Entſcheidungstreffen ſtatt und zwar zwiſchen 
Kämpfer — Karſch, Sztekker — Ahrens, Pooshof — Schneider 
und Petrowicz — Sikki. 

* 


Die Skikurſe beginnen! 

Der Schleſiſche Winterſportverein veranſtaltet am 25. und 
29. November Trockenkurſe im Saale des Südparkreſtaurants, 
die abends um 48 Uhr beginnen. Ski und die Schuhe, die dazu 
paſſen ſollen, ſind mitzubringen, da ſie von ſachkundiger Hand 
eingepaßt werden. Der Anfänger kann ſich durch Teilnahme an 
dieſen Kurſen viel Anſtrengung erſparen, denn es iſt ein nicht 
zu unterſchätzender Vorteil, wenn er beim Anmarſch und bei den 
erſten Abfahrten bereits mit Bretteln und Stöcken umzugehen 
we 


ip. 

Die Slikurſe veranſtaltet der Schleſiſche Winterjportverein 
gemeinſam mit dem Winterſportklub Bielitz. Der Anfänger⸗ 
kurſus findet unter der bewährten Leitung des Sportlehrers 
Herrn Kiſcha, vom 26. Dezember bis 1. Januar ſtatt. Die Teil⸗ 
nehmergebühr beträgt nur 5 Zloty für Mitglieder und 10 Zloty 
für Nichtmitglieder. Auch hier hat ſich der Verein wie überall 
von dem Grundſatz leiten laſſen, allen, auch dem wirtſchaftlich 
Schwachen, die Ausübung des Winterſports zu ermöglichen. Zu 
denſelben günſtigen Bedingungen veranſtaltet der Verein einen 
Kurſus für Fortgeſchrittene, unter Leitung des Sportlehrers 
Herrn Aſchenbrenner, vom 28. Dezember bis 1. Januar am 
Klimczok. Anmeldungen wie für alle Veranſtaltungen an 
„Schleſiſchen Winterſportverein“, Chriſtliches Hoſpiz, ulica Ja⸗ 
giellonska 17. Für alle Veranſtaltungen kann nur eine be⸗ 
ſchränkte Zahl Teilnehmer zugelaſſen werden, daher Anmeldun⸗ 
gen beſchleunigen! 

Um die vielen Anfragen auf einmal zu beantworten, ſei feſt⸗ 
geſtellt, daß der „Schleſiſche Winterſportverein“, der alle deutſch⸗ 
ſprachigen Winterſportler zuſammenfaßt, keinesfalls mit anderen 
Vereinen zu verwechſeln iſt, auch wenn dieſe ein deutſches 
Firmenſchild wie „Skiklub“ uſw. haben. Die deutſchſprachigen 
Winterſportler der Wojewodſchaft Schleſien gehören in den 
810 n Winterſportverein“ bezw. den „Winterſportklub 

elitz“. . 


Haus möglich war. Nun iſt es nach der Wahlordination 
möglich, die Unterſchriften zu ergänzen, ob aber hier unſere 
Genoſſen vechtzeitig eingegriffen haben, ift uns bis zur Stunde 
nicht bekannt. Was aber dem Staroſten von Tarnowitz nicht 
gelang, auf unſeren Genoſſen in Orzech einzudringen, daß er die 
Lifte nicht einreiche, iſt dem ortsgewaltigen Lelonek gelungen. 

Nun, wir haben dort feit der Zuteilung Oberſchleſiens zu 
Polen keine Lifte aufgeſtellt, jetzt hat man fie als ungültig er» 
klärt, weil man unſerem Lifterwertreter die Zuſtellung jo ſpät 
machte, daß er wahrſcheinlich nicht mehr die 24 ſtündige Friſt 
innehalten konnte, die das Wahlgeſetz vorſieht, zumal intzwi⸗ 
ſchen auch der Sonntag liegt. Aber Herr Lelonek irrt, wenn 
er glaubt, daß er damit die Entwicklungsmöglichkeit der deut⸗ 
ſchen Sozial'ſlen einſchränken wird. Sein Ziel wird er nicht 
erreichen und wir können auch weitere vier Jahre warten, 
wenns nicht anders geht. . 

Die deutſchen Arbeiter von Swierklanjetz haben an diesem 
Beifpiel nur geſehen, wie es mit der Gleichberechtigung be⸗ 
ſchafßen iſt. Ent war man nicht in der Lage, von Mittwoch 
bis Freitag die Nummer der Liſte anzugeben, jetzt erklärt man 
ſie durch „Mehfkartoffeln“ als ungültig. And damit will man 
die dutſchen Arbeiter zum Glauben an die Gleichberechtiaung 
im polniſchen Strat erzichen! Wir Sozialiſten find ſolche Akte 
gewohnt fie werden uns nur anſpornen, doppelt unfere Kräfte 
anzuftrengen, bis all dieſe Machinationen des bürgerlich⸗ 
bapitaliſtiſchen Srftems überwunden werden. 


Rubnik und Amgebung 


Selbſtmord. Auf der Eiſenbahnſtrecke Jaſtrzemb—3droj 
ſtürzte ſich ein Mann vor eg Güterzug. Der Tod trat auf der 
Stelle ein. Bisher konnten feine Perſonalien noch nicht feſt⸗ 
geſtellt werden, da beim Selbſtmörder nur eine Taschenuhr, ein 
Taſchenmeſſer und ein leeres Portemonnaie vorgefunden wurde. 

Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum Sonnabend wurde 
durch Scheibeneindrücken in die Wohnung des Julius Obrocki 
eingebrochen und aus dieſer eine Doppelflinte, Kal. 16 Milli. 
meter, eine Jagdflinte, 12 Millimeter, ein Drilling, 16 Milli⸗ 
meter, ein fünſſchüſſiger Karabiner „Mauſer“, ein Karabiner 
„Manlicher“, eine Anzahl Patronen und mehrere Schmuchſtücke 
geftchien. Der Geſamtſchaden beträgt 6000 Zloty. Vor Ankauf 
der geſtohlenen Sachen wird gewarnt. Die Aufklärung dieſes 
Diebſtahles iſt im Gange. c 


dur 


S 


1 


Unthan geſtorben 


der Lebensweg des armloſen Artiſten 


Eine der bekannteſten Perſönlichkeiten der Internationalen 
Artiſtenwelt, der armloſe Artiſt Karl Unthan, iſt in ſeiner Ber⸗ 
liner Wohnung — 82 Jahre alt — geſtorben. 

Wer kannte ihn in Berlin nicht, den quicklebendigen, beweg⸗ 
lichen Greis, mit den munteren Augen im ewig roſigen Geſicht, 
gekrönt von einem weißen, wallenden Haarſchopf? Ueberall war 
er zu ſehen: zumindeſt bei jeder Varietee⸗, Zirkus⸗ und Kabarett⸗ 
premiere. Kein offizieller Anlaß, der ihn zu Hauſe ließ, der ihn 
den 92 jährigen, in die vier Wände gebannt hätte. Die ewige 
Unruhe, das ewige Umherſtreifen lag dem greiſen armloſen Un⸗ 
than noch aus der Zeit der großen artiſtiſchen Erfolge im Blute. 
Er wollte noch nicht zum alten Eiſen gehören, wollte ſehen und 


geſehen werden, wie er es von früher gewohnt war, als fi |. 


die Varietees der ganzen Welt um den Armloſen ſtritten. Er 
hatte eine große Zeit und einen Lebensweg hinter ſich, wie er nur 
wenigen Artiſten beſchieden iſt. — Unthan wurde in einem oſt⸗ 
preußiſchen Dorfſchulhauſe in kleinſten und kümmerlichſten Ver⸗ 
hältniſſen armlos geboren. Der oſtpreußiſche Dickſchädel drängte 
ihn. den mißachteten Krüppel, Außerordeutliches zu zeigen. Er 
wollte beweiſen, daß auch ein Armloſer ein ganzer Menſch ſein 
kann und wurde Gegenvirtuoſe (er ſpielte das Inſtrument mit 
dem Fuße), Kunſtſchütze, Preisſchwimmer und Piſtonbläſer. Im⸗ 
mer ſuchte er ſich heraus, was auch für den körperlich normal 
Gebildeten ſchwierig auszuführen war. Seltene Energie be⸗ 
fähigte ihn, mit beiden Füßen und dem Mund alles auszuführen, 
was anderen als „Handarbeit“ ſchon Sorgen bereitet. Sein 
Ruhm ging in alle Welt, man kannte ihn in Europa, in Amerika 
und Aſien. Ueberall war er geweſen, überall hatte man ihn 
angeſtaunt; aber ſeltſam, niemals hat er unter den körperilch 
Behinderten je einen ernſthaften Nachahmer gefunden. Sein 
Ruhm ſtieg, als Gerhart Hauptmann ihn auf einer Ozeanfahrt 
kennenlernte und den Armloſen zu einer handelnden Perſon 
in ſeinem Roman „Atlantis“ umformte. Unthan war ſtolz auf 
die Rolle, die er in dieſem Roman, der bekanntlich die Kata⸗ 
ſtrophe eines Ozeanrieſen behandelt, ausfüllen durfte. 


——— —jZ·—äku — ——— — ERBEN 

Sein Lebensabend ſpietle ſich in den gemäßigten Formen 
der Not ab, wie ſie bei Artiſten, die ein ſo hohes Alter erreichen, 
nicht ungewöhnlich iſt. Zuviel robuſte Arme begannen den Arm⸗ 
loſen aus der Erinnerung zu drängen. Der Tod erreichte ihn 
nach längerem Krankenlager. 


Die Sprengkammern von Przemyſl 


Von Max Bernardi. 


Der Telegraph vermochte das unwahrſcheinlich lange Aus⸗ 
bleiben des k. u. k. Hofzuges auch nicht zu klären. Kaiſer Karl 
war von Przemyfl bereits abgefahren und ſollte fahrplanmäßig 
ſeit zwei Stunden in Lemberg eintreffen. Natürlich zog man den 
ſtarken Schneefall in Betracht, auch die äußerſte Vorſicht der Lo⸗ 
komotive, die ſtellenweiſe ſelbſt Schritt fuhr, wenn ihr Komman⸗ 
dant, Sektionschef Hafl, Gefahr witterte. > 

Indeſſen harrte man in eifiger Kälte auf dem Lemberger 
Bahnſteig. Nacht brach ſchon herein. In den Warteſälen und 
Gängen lagen torniſterbepackt, totmüde Soldaten in ſchwerem 
Schlaf. Zwiſchendurch huſchten Bahnbeamte mit Blendlaternen, 
Detektive, Zuckerwerk handelnde alte Weiber, elegante Ziviliſten 
und ab und zu ein paar ſporenklirrende, höhere Generalſtabs⸗ 

zoffiziere. Man wartete, wartete, wartete, wie man es eben in 
Alt⸗Oeſterreich, und im Kriege überhaupt gelernt hatte. 

Knapp hinter der Feſtung Przemyſl iſt im Bahndamm ein 
Durchlaß eingebaut. Keine Seele weiß, wozu der ſauber beto⸗ 
niert» Unterbau plötzlich den Bahndamm unterbricht. Es führt 
weder eine Straße noch ein Flüßchen unter dem Gleisſtrang durch. 
In der Feſtung ſelbſt, die nach ihrer Wiedereroberung von Grund 
aus renoviert wurde, weiß man es aber ganz genau. Auf den 
Plänen der Genie⸗Offiziere verzeichnet das Viadukt im Bahn⸗ 
körper eine Sprengkammer. Die dicken Betonmauern ſchließen 
einig» Kilogramm Erraſit ein, die durch eine elektriſche Fern⸗ 
zündung zur Exploſion gebracht werden können. 

Kaiſer Karl verzichtete bei ſeiner Durchreiſe auf eine Beſichti⸗ 
gung der Forts von Przemyſl. Man war darüber nicht böſe, ob⸗ 
wohl man gar nichts gegen die Perſon des Herrſchers, der ein 
liebenswürdiger, harmloſer Menſch war, einzuwenden hatte. Im 
Gegenteil, man ſorgte ſich um ſein Wohl, auf ſeiner ſtets wechſeln⸗ 
den Umgebung laſtete die Verantwortung für das Leben des Kai⸗ 
ſers zentnerſchwer. Seine Majeſtät begnügte ſich, auf dem Prze⸗ 
myſler Bahnhof eine kurze Parade ab⸗ und hierauf mit = 
Spitzen der Behörden einen kleinen Imbiß einzunehmen. ei 
dieſer Gelegenheit machte ſich der dicke Fürst Loblowitz, der treue 
Reiſebegleiter Kaiſer Karls, an den Feſtungskommandanten 
heran. 


„Exzellenz, du weißt, in einer halben Stunde paſſieren wir 


deinen Viadukt!“ Er drohte dem Feldzeugmeiſter ſcherzhaft mit 
dem Finger, der über dieſe unerwartete Wiſſenſchaft des Fürſten 
höchſt erſtaunt war. Alsbald litt es den alten Haudegen nicht 
mehr an der Tafel. Er verſchwand und lief ſpornſtreichs in die 
Kasematten, um die elektriſche Fernzündung zur Sprengkammer 
CCXIV perſönlich zu überwachen. 

Auch Sektionschef Haſl wiegte bedenklich den Kopf. Ueber ein 
Pulverfaß zu fahren, war ein blöder Witz. Wer wußte, eine 
ſtärkere Erſchütterung und die Höllenmaſchine ging von ſelbſt los. 
Oder irgend jemand drückte dennoch auf den elektriſchen Knopf — 
möglicherweiſe ſogar ganz unabſichtlich. Nach einigem Hin und 
Her, ob man die Reiſe nach Lemberg nicht doch lieber im mitge⸗ 


führten Auto fortſetzen ſollte, entſchloß man ſich, dem Kaiſer von i 


der drohenden Zone in Kenntnis zu ſetzen. 
eine Gefahr nicht vorenthalten. 8 

„Da ſchau her,“ ſagte der Kaiſer erſtaunt, nachdem er ſich die 
Beſorgniſſe feiner Getreuen zweimal intereſſiert wiederholen ließ, 
„die alte Exzellenz, auf was für Fineſſen ſie doch kommt!“ Seine 
Majeſtät mußte die Beweggründe der Unterbringung dieſer 
Sprengladung unbedingt zu ſchätzen, daß ſie ſeinem Hofzug aber 
gefährlich werden könnte, glaubte er denn doch nicht. 

„Na, na, anſpannen, Hall, mit dem Viadukt wird ſchon nix 
paſſieren!“ Wie recht der Kaiſer mit ſeinen Worten behielt, ſollte 
er leider nie erfahren. Während ſich nämlich ſein Zug vorſichtig 
dem taktiſchen Durchlaß näherte, mühten ſich dort im Schutze der 
Dämmerung attentäteriſche Hände. Man hat es nie herausbe⸗ 
kommen, von wem die ruchloſe Tat ihren Ausgang nahm und wer 
überhaupt der Attentäter war, der den Hofzug und ſich ſelbſt kalt⸗ 
blütig in die Luft ſprengen wollte. Man hat auch gar nicht nach⸗ 
geforſcht. Kae 

Seine Exzellenz, der Herr Feſtungskommandant, wurde aber 


Man durfte ihm ſo 


halb vom Schlage gerührt, als im Schaltwerk der elektriſchen 


Fernzündungen, das er in der Tat leibhaftig überwachte, eine 
Sicherung mit Funkenblitz herausgeſchleudert wurde. In der 
nächſt. Sekunde jagte der Herr General mit noch zwei Ordonnanz⸗ 
offizieren zu Pferde nach der Sprengkammer CCXIV, dem Via⸗ 
dult. Beim Scheine einer Fackel beſtätigte ſich der Herren Ver⸗ 
mutung: das Kabel unter dem Durchlaß war aus ſeinem Bett ge⸗ 


wühlt und zerſchnitten. Der provozierte Kurzſchluß natürlich juſt 


in dem Augenblick, da Sektionschef Hajl den Hofzug im Schnecken⸗ 
tempo über die Sprengkammer ſteuerte. 

„Sehen Sie, meine Herren,“ ſagte der Feldzeugmeiſter feier⸗ 
lich, „man kann nie vorſichtig genug ſein. Hätte ich damals in 
dieſem Lande des Verrates ſtatt Ziegelſteine Dynamit einbauen 
laſſen, dann hätten wir jetzt eine ſchöne Beſcherung ...“ 

Aber auch der Bahnhof Lemberg erlebte noch kurz vor dem 
Eintreffen Karls eine kleine Senſation. Als nämlich der Hof⸗ 
zug ſchon überfällig war — er ſteckte bei Sadowa⸗Wiſznia 2% 

tunden im Schnee — durchbrach eine bekannte Lemberger Ka⸗ 
barettkünſtlerin den Kordon und ſchrie, ſich wie wahnſinnig ge⸗ 
bärdend, gellend über den Bahnſteig: „Oj Ladoga! der Kaiſer iſt 
in die Luft geſprengt!“ 

Die Aermſte, die wahrſcheinlich durch das aufregende, lange 
Warten einen Nervenzuſammenbruch erlitten hatte, wurde natür. 
lich ſo lange eingeſperrt gehalten, bis die inzwiſchen angelangte 
Majeſtät der Stadt Lemberg unangefochten im Auto wieder den 
Rücken kehrte. Wenn die öſterreichiſch⸗polniſche Staats⸗ und Kri⸗ 
minalpolizei damals gewollt hätte, ſo würde ſie vielleicht über die 
Spur dieſer Dame und im Zuſammenhang mit dem zur ſelben 
Stunde erfolgten Freitod des Leutnants O. in einem Freuden⸗ 
hauſe zu einem genauen Feſtungsplan von Przemyſl und ihren 
geheimen Sprengkammern gelangt fein — aber damals war ja 
ſowieſo alles egal . 


Ins Geheimnis unter der Briefmarke 


Von Hermann Nöll. 

(Der Verfaſſer dieſer Skizze, Hermann Nöll, iſt 13 
Jahre Zuchthausgefangener geweſen; er wurde, nachdem 
er mehr als ein Dutzend Selbſtmordverſuche verübt hatte, 
auf ärztlichen Antrag „vorläufig“ entlaſſen.) 

Seit zwei Wochen ſaß Leo Zaretzki wieder in Anter⸗ 
ſuchungshaft. Alle Zeitungen berichteten über ſeine Handlungen. 
Die Polizei glaubte nämlich beſtimmt, in Leo Zaretzki den lang⸗ 
geſuchten Falſchmünzer, der bereits über 100060 Mark Falſchgeld 
in Umlauf gebracht hatte, gefaßt zu haben, weil man in ſeinem 
Beſitz zwei falſche Fünfzigmarkſcheine gefunden hatte; auch weil 
er ſchon wegen Falſchmünzerei vorbeſtraft war. 

Wie gehetzt, einem Verzweifelten, einem Irrſinnigen gleich, 
rannte er in der Zelle, die ihm immer enger, immer dunkler, 
immer kälter zu werden ſchien, auf und ab. 


Eine Aeberſchwemmungskataſtrophe in Südengland 
eine Folge der ſchweren Regengüſſe der letzten Tage, hat eine Reihe von Ortſchaften meterhoch unter Waſſer geſetzt. 


Zaretzki war diesmal zu unvorſichtig, zu leichtſinnig geweſen. 
Früher war er ſo geriſſen vorgegangen, daß man über ihn geſtaunt 
hatte. Doch diesmal würde es der Polizei nicht ſchwer fallen, ihn 
zu überführen, wenn er nicht noch vorher einen Ausweg, ein 
Mittel fand, das Falſchgeld aus ſeiner Wohnung zu entfernen. 

Zaretzki ſann und ſann, aber er fand kein Mittel. Nicht ein⸗ 
mal einen Freund konnte er damit beauftragen. Keiner kannte 
das Verſteck. Seine Freunde, die zugleich ſeine Komplizen waren, 
glaubten, er habe die Scheine irgendwo außerhalb ſeiner Woh⸗ 
nung ſicher verſteckt, und rechneten, ſich auf ſeine Geriſſenheit ver⸗ 
laſſend, auf ſeine baldige Freilaſſung. Hätten ſie gewußt, daß 
er es leichtſinnig in feiner Wohnung verborgen hielt und fie da⸗ 
durch in der Gefahr waren, ebenfalls verhaftet zu werden, ſo 
hätten ſie es längſt geſucht und ſicher verſteckt. 

Zaretzkis Angſt, entlarvt zu werden und dann auf viele Jahre 
ins Zuchthaus zu wandern, wuchs von Tag zu Tag. Schließlich 
entſchloß er ſich, einen Kaſſiber zu ſchreiben und ihn in die „Frei⸗ 
heit“ zu ſeinen Freunden befördern zu laſſen. Allein er verwarf 
dieſen Entſchluß, nachdem er ſchon faſt zur Tat geworden war. 
Wer ſollte ihm auch den Kaſſiber aus dem Gefängnis ſchaffen? 

Als er ſo dachte, öffnete ſich die Zellentür, ein Wachtmeiſter 
erſchien und forderte ihn auf, zu folgen. Der Beamte führte ihn 
in ein Zimmer, auf deſſen Tür „Sprechzimmer“ geſchrieben ſtand 
und das in der Mitte durch ein engmaſchiges Drahtgitter geteilt 
war, und ſagte ihm, er ſolle einen Augenblick warten. Zaretzki 
ſetzte ſich auf einen Stuhl und vergrub das Geſicht in die Hände, 
als wollte er über etwas angeſtrengt nachdenken. Nach einiger 
Zeit kam der Beamte wieder, gefolgt von einer verſchleierten 
Dame. Es war Zaretzkis Schweſter. Sie weinte. Zaretzki erhob 
ſich und ſah ſie verſtört, wie geiſtesabweſend an. Er hätte nie 
geglaubt, daß ſich ſeine Schweſter in dieſes Haus wagen würde. 
Sicherlich lag ein beſonderer Grund vor. Zaretzki verſuchte zu 
lächeln und ſchob dabei ſeinen Zeigefinger durch eine Maſche des 
Gitters, um ſo ſeine Schweſter zu begrüßen. Haſtig ergriff ſie ſei⸗ 
nen Finger und ſchluchzte: „Du Aermſter!“ — Dabei ſtellte ſie ſich 
einen Augenblick vor den Beamten, ſo daß dieſer nur ihren 
Rücken ſehen konnte. Der Beamte forderte ſie jedoch ſofort auf, 
da wegzutreten, weil er ſo das Zimmer nicht überſehen könne. 
Finger⸗ und Händereichen ſei übrigens nicht erlaubt. Sie drehte 
darauf ihren hübſchen Kopf nach hinten und lächelte den Beamten 
verzeihend an, zugleich ſchob fie einen kleinen Zettel durch das 
Drahtgitter, ohne daß es der Beamte geſehen hätte. Blitzſchnell 
ergriff ihn Zaretzki und ließ ihn in ſeiner Taſche verſchwinden. 
Dann trat ſeine Schweſter zur Seite, jo daß der Beamte das. 
Zimmer wieder überſehen konnte. Der ſtrich ſeinen Schnurrbart 
und meinte: „Ich kann nichts dafür, ich muß mich nach meiner 
Vorſchrift richten.“ 

Die Geſchwiſter wechſelten noch einige Worte, dann unter. 
brach ſie der Beamte, da die vorgeſchriebene Sprechzeit bereits 
überſchritten ſei. Er forderte Zaretzkis Schweſter auf, das Zimmer 
zu verlaſſen, und folgte ihr auf dem Fuß. Nach einigen Minuten 
kam er zurück und führte Zaretzki wieder in ſeine Zelle. Zaretzki 
lauſchte nun, bis die Schritte des Beamten verklungen waren, 
dann nahm er den Zettel hervor und las: 

Lieber Leo! 

Sage uns um alles in der Welt, wo du das Geld verſteckt 
haſt, ehe es die „Polente“ gefunden hat. Sie hat ſchon die 
ganze Wohnung auf den Kopf geſtellt, aber noch nichts ge⸗ 
funden, und wird noch öfter kommen. Wir ſind in großer Angſt 
und wiſſen nicht, was wir machen ſollen. Am beſten kannſt Du 
uns unter den Briefmarken Deiner Briefe alles kurz mitteilen, 

was wir wiſſen müſſen. Wir machen es bei unſeren Briefen an 
Dich ebenſo. Schreibe ganz klein und klebe die Marken recht 
feſt, daß niemand etwas merkt. 
Deine treue Schweſter.“ 

Erleichtert atmete Zaretzki auf, als er den Zettel geleſen 
hatte. Vorſichtig zerriß er ihn dann in lauter ganz kleine Stücke 
und warf ſie in den Kübel. ö 

Noch am ſelben Tage ſchrieb er den Brief an ſeine Schweſter 
und teilte unter der Briefmarke etwas Belangloſes mit, um ſich 
ſo erſt einmal zu vergewiſſern, ob er es wagen lönne, ihr auf dieſe 
Weiſe ſein Verſteck anzugeben. Der Trick gelang. Nicht einmal 
der Unterſuchungsrichter, der die Briefe der Gefangenen prüfte. 
hatte etwas gemerkt. Zaretzkis Schweſter hatte ihn ſchon nach drei 
Tagen im Beſitz. Jetzt wollte er nicht mehr zögern und noch 
heute einen zweiten Brief an ſeine Schweſtern ſchreiben, unter 
deſſen Marke er den Aufbewahrungsort des Geldes mitteilen 
wollte Zaretzki ſetzte ſich ſofort hin und ſchrieb, ſeine Schweſter 
möchte ihm noch einen guten Rechtsanwalt nehmen und ihn mög⸗ 
lichſt bald ſenden. Hiermit wollte er die Harmloſigkeit des Brie⸗ 
fes zeigen; unter der Marke des Briefes aber teilte er ihr das 
Verſteck mit, nachdem er zuvor den „Spion“, das Gucklöchelchen in 
der Zellentür, verhängt hatte, ſo daß ihn niemand beobachten 
konnte. 

Auch dieſer Brief gelangte in die Hände ſeiner Schweiter, 
ohne daß das Geheimnis unter der Briefmarke entdeckt worden 
wäre. Sie löſte die Marke über Dampf von kochendem Waſſer, 
und eine Woche ſpäter wurde Zaretzti wegen „Mangels an Bes 
weiſen“ aus der Unterſuchungshaft entlaſſen. 


\ 


Sin 


u. a: 


Ein Zobelfell für ein Taſchenmeſſer 


Pelztierfänger und Räuber. — Handel ohne Bargeld. — Der 
Indianer als Preis treiber. 


Vor 100 Jahren mußte der Zobelfänger, der lange Monate 
hindurch in der oſtſibiriſchen Taiga feine Fallen ſtellte, dem 
Händler, der ihm die koſtbaren Felle abnahm, für ein — Taſchen. 
meſſer ein Zobelfell geben, und wenn er einen kupfernen Koch⸗ 
keſſel eintauſchen wollte, dieſen bis zum Rand mit Zobelfellen 
füllen. Heute iſt es in dieſer Hinſicht wohl etwas anders gewor⸗ 
den, denn die „Manſen“, die Chineſen, die jetzt hauptſächlich den 
Pelztierfang betreiben, verſtehen ihr Geſchäft weſentlich beſſer. 
Wenn der Schnee fo tief ift, daß die Fallen eingeſchneit und fo» 
mit unbenügbar find, folgen fie dem Zobel auf Schneeſchuhen und 
erbeuten auf dieſe Weiſe das prächtige Fell — es iſt das wunder⸗ 
volle, vom hellſten ſilbrigen Weiß bis zum blöulichen Schwarz⸗ 
braun gefärbte, ſeidenweiche Pelzwerk —, das fie dann um ſchwe⸗ 
res Geld verkaufen. Allein auch die geſchäftstüchtigen Chineſen 
haben es nicht leicht, zu ihrem Verdienst zu kommen. Vor zwanzig 
Jahren tauchten die „Waldräuber“ in der Taiga auf, ruſſiſche Ko⸗ 
loniften übelſter Art, die nicht nur darauf ausgingen, den Chine⸗ 
ſen ihre Felle gegen wertloſen Schund abzuſchwindeln, ſondern 
die „Langzöpfigen“ auch zu überfallen und zu berauben, um dann 
mit ihrer Beute das Weite zu ſuchen. 

Noch heute ſind die chineſiſchen Zobelfänger von Räubern 

umlauert, jetzt ſogar Beh an eigenen Landsleuten, den 

chineſiſchen Ehunchuſen, die jede Gelegenheit benutzen, den 

Pelzjägern ihre Felle abzunehmen, 

und auch nicht vor Mord und Totſchlag zurückſchrecken. Der Chi⸗ 
neſe iſt in der Taiga übrigens nicht nur als Pelztierfänger, fon» 
dern längſt auch als Pelzhändler tätig, er kauft den eingeborenen 
Fallenſtellern, die, nur um Zobelfelle zu erbeuten, oft den ganzen 
Winter in einer todeseinſamen Schlucht hauſen, die Felle um ein 
Butterbrot ab, um ſie dann auf dem großen Pelzmarkt in Kiachta 
zu einem erheblich höheten Preis wieder loszuſchlagen. h 

In dem an Pelztieren reichen Stromgebiet der Lena liegen 
die Verhältniſſe ſchon etwas günſtiger, denn der dortige Tunguſe, 
ein überaus geſchickter Fallenſteller, kennt den Wert der Pelze 
viel zu gut, um ſie zu verſchleudern. Er läßt ſich gute Stücke auch 
lieber mit Geld bezahlen als mit Tauſchware und kommt dabei 
auch beſſer auf ſeine Rechnung, weil er, wenn er zum Beiſpiel das 
Glück hat, einen Schwarzfuchs in die Falle zu locken, deſſen Fell 
den ſilbernen Bauch der weißlichen Grannenſpitze aufweiſt, ſeine 
1000 Rubel für ſeine Beute erhält. Noch wertvoller iſt der 
Schwarzfuchs dann, wenn er an beiden Seiten des Halſes tief⸗ 

rz gefärbt iſt, und das rein ſchwarze Grannenhaar bis zur 
Schwanzwurzel reicht. Solche Stücke finden ſich allerdings ſelten 
und gegenwärtig noch am eheſten in den ungeheuren Wäldern, 
die ſich zwiſchen den beiden ins nördliche Eismeer mündenden 
Strömen, der Lena und der Jana, hinziehen. 

Die Fangmethoden dieſer Fallenſteller find uralt. Die 

Fallen werden heute noch genau ſo zuſammengeſetzt und 

aufgeſtellt wie in vorgeſchichtlicher Zeit, denn mau jand 

in Pfahlbauten Fallen von der gleichen Bauart wie ſie 

jetzt noch von den Fallenſtellern in der ſibiriſchen Taiga 

verwendet werden, 
und wie man ſie merkwürdigerweiſe auch bei den Indianern Süd: 
amerikas im Gebrauch ſieht. 

Aus der Hand des Fallenſtellers geht das Fell meiſt auf dem 
Dauſchwege — denn dem im fibiriihen Urwald hauſenden Ein⸗ 
geborenen iſt mit Geld gewöhnlich nicht viel geholfen — in die 
Hand des Pelzaufkäufers. Dieſer, in ſeiner Art natürlich auch 
noch ein Kleinhändler, zieht dann mit ſeiner Ware auf einen der 
größeren Pelzmärkte — Kiachta oder Irbit —, um die Felle gegen 
ein gutes Stück Geld an die ruſſiſchen Pelzhändler zu verkaufen 
die ihrerſeits die Felle nun erſt nach Niſchni⸗Nowgorod zur gro⸗ 

n Meſſe bringen, wo ſich das ſchönſte Pelzwerk aus den ge⸗ 

en ruſſiſch-aſiatiſchen Fanggebieten zuſammenfindet, und von 

wo aus die Felle ihren Weg in die Welt antreten. Zunächſt wer⸗ 

den fie gewöhnlich nach London zu den großen Autionen ver⸗ 

ſchickt, um dann ſchließlich in Leipzig zu landen, dem Welthandels⸗ 

2 an dem ſich faſt die Hälfte aller Rauchwaren der Erde an⸗ 
melt. 

Im nördlichen Kanada, deſſen Eisſteppen die Heimat des 
Polarfuchſes find, arbeiten als Fallenſteller hauptſächlich Es⸗ 
kimos, zu einem geringeren Teile auch die Indianer und als Auf⸗ 
käufer die von den Pelzhandelsgeſellſchaften angeſtellten Miſch⸗ 
linge und Weißen. 

In früherer Zeit, als die Indianer im Weißen noch einen 
Feind ſohen, war der Handelsvertehr mit ihnen oft ſo ſchwierig, 
daß bisweilen nichts anderes übrig blieb, als auf Diſtanz mit 
ihnen zu verhandeln, wie im alten Fort Prince of Wales in 
Churchill, wo man von den Mauern aus die Felle hinaufzog und 
darauf die Tauſchware hinunterließ. 

Wenn auch nun heute die indianiſchen Pelztierfänger 

längſt nicht mehr ſo wild ſind, läßt ſich doch mit den 

Eskimos, die auch geſchicktere Jallenſteller find und auch 

vtel tiefer ins Binnenland hineinkommen, beſſer arbeiten, 


Alexander Graf 1 

der größte ruſſiſche Feldherr, der Sieger über Türken, Polen und 
Franzoſen, wurde am 25. November vor 200 Jahren geboren. 
So rückſichtslos, wie er gegen ſich ſelbſt war, war auch ſeine 
Kriegführung. Das treffendſte Zeugnis hierfür iſt ſein Aus⸗ 


bruch: „Die Kugel iſt eine Törin, aber das Bajonett ift ein 
; weiſer Mann.“ 


\ 


Eine neue Brücke über die untere Warthe 
bei Fichtwerder ift fo weit fertiggeſtellt worden, daß ſie demnächſt dem Verkehr übergeben werden kann. Ihr Bau erfüllt einen 


al 


Bei Ausgrabungen, die der engliſche Forſcher Leslie Arm⸗ 
ſtrong mit Anterſtützung der „Britiſh Aſſociation“ in Rhodeſia 
ausführte, glückte es, in einer Höhle bemerkenswerte Bilder auf⸗ 
zufinden, die feiner feſten Ueberzeugung nach den Beweis er» 
bringen, daß zwiſchen den früheſten Kulturen Afrikas und Euro⸗ 
pas ein Juſammenhang beſteht. „Die Höhle, die in Bamata 
liegt“, erklärte der Forſcher bei feiner Ankunft in England einem 
vchriöterftatter, „gleicht in nichts den bisherigen Funden in die» 
je Bezirk. Ihr Boden iſt ſandtrocken und an den Wänden zieht 
ſich ringsum ein Fries in Höhe von etwa drei Metern. Viele 
große Elefanten, die dort in blaßgelber Farbe gemalt find, find 
lo alt, daß die Farben fo gut wie ganz verblichen find. Ueber 
ihnen aber befinden ſich jüngere Bilder in roter Farbe, die Nas⸗ 
hörner, Giraffen, Strauße, Paviane und Antilopen darſtellen. 
Bilder noch jüngeren Urjprungs find in einem abweichenden 
roten Ton gemalt, und ſchließlich ſieht man große Gruppen 
menſchlicher Figuren, die Speere, Bogen und lange, trompeten⸗ 
ähnliche Inſtrumente tragen. Insgeſamt entdeckten wir über 
200 Bilder. 
und ſchlank, und es ſcheint ganz ausgeſchloſſen, daß ſie etwas mit 
den zwerghaften Buſchmännern zu tun haben, inden man früher 
die Ureinwohner von Rhodeſia zu ſehen vermeinte. Ich bin 
vielmehr feſt überzeugt, daß die älteren Bilder die Arbeit von 


ten Wunſch der Bewohner des Warthebruches. denen hiermit der Zugang zur 


Künſtlern der paläolithiſchen Raſſe darſtellen, die Büffel und 
andere Tiere an die Wände ſpaniſcher Höhlen malten.“ 

In dieſer Anſicht ſah ſich Armſtrong beim Ausgraben der 
Sohle der Höhle bis zu einer Tiefe von ſechs Metern beſtärkt. 
Unter den gefundenen Geräten aus der Altſteinzeit befanden ſich 
auch Grabſtichel, von denen man bisher glaubte, daß es ſie in 
Südafrika nicht gäbe. Dieſe Grabſtichel erbringen nach Arm⸗ 


ſtrongs Erklärungen den Beweis, daß ein Verbindungsglied mit 


der ſogenannten Kultur der europäiſchen Aurignac⸗Raſſe vor⸗ 
liegt, jener Raſſe aus der Altſteinzeit, die ihren Namen von 
einer in Aurignac in Frankreich entdeckten Höhle herleitet. „Wir 
haben allen Grund zur Annahme,“ führte Armſtrong weiter aus, 
„daß dieſe Periode mindeſtens fo groß, wenn nicht größer als 
jene der Steinzeit der Europäer iſt.“ Nach Armſtrongs Theorie 
iſt der Arſprung des Menſchentyps der Aurignaczeit in der 
Sahara zu ſuchen, die in der Eiszeit ein fruchtbares Land war, 
das eine große Bevölkerung zu ernähren vermochte. Als es dort 
zu heiß wurde, mag ein Teil der Raſſe nach Norden, nach Spa⸗ 


Alle die dargeſtellten Männer ſind hochgewachſen nien und Frankreich, vorgedrungen ſein, ein anderer Teil zog 


dagegen ſüdlich über Kenya nach Rhodeſia, wo Tauſende von 
Steingeräten aus der Aurignaczeit während der letzten zwölf 
Monate gefunden wurden. 


Denn man kann es heute noch erleben, daß ein Eskimo ſeinem] Haut iſt wie bräunliches Pergament, ihr Gang iſt unſicher; ihre 
Pelzhändler, dem „Erſumattatnar“, vor dem ihm immer ein we Argen ſtarren ins Leere. Sie haben dem Opium ihre Seele und 


nig bange iſt, ganz bereitwillig, wie einſt vor 100 Jahren der 
ſibkriſche Fallenſteller — ein Polarfuchs für ein hübſches Taſchen⸗ 
meſſer gibt und gleich fünf der prachtvollen Felle für eine Axt. 
Das ein Pelzhändler auf ſolche Art mit Leichtigkeit zu einem 
Vermögen kommen kann, liegt auf der Hand. Ebenſo verſtändlich 
iſt es, daß manche dieſer Miſchlinge, die in einer ſo troſtloſen Ge⸗ 
gend wie in der nördlichſten Pelzhandelsſtation nahe der Cheſter⸗ 
fieldmündung, leben müſſen, den Pelzhandel mit einer Leiden⸗ 
ſchaft betreiben, wie ein Spieler ein Haſardſpiel. 

Immer läßt ſich der Eskimo natürlich nicht übers Ohr hauen. 


ihren Körper verſchrieben und können auch in der Fremde nicht 
vom Laſter ihrer Heimat laſſen. Die Polizei iſt diefen Unglück⸗ 
lichen faſt ſtändig auf der Spur. Aber nur zweimal während der 
letzten zehn Jahre gelang es, eine der geheimen Pariſer Opium⸗ 
höhlen zu entdecken und ihren ſkrupelloſen Beſitzer der verdienten 
Strafe entgegenzuführen. Die Chineſen ſind verſchwiegene Leute. 
Von einem gelben Mann, auch wenn er kein Opiumraucher iſt, 
etwas herauszuholen, iſt völlig unmöglich. Die Polizei iſt bei 
ihren . orſchungen auf reinen Zufall angewieſen. 

Boulogne Bilancourt — das Wildweſt von Paris. Dicht an 


aber er iſt ſchon zufrieden, wenn er für ein gutes Fuchsfell 90 den großen Fabriken Hunderte von winzigen Wohnhütten, au⸗ 
Dollars erhält und ſich für dieſes Geld beim Pelzhändler, der zu» | Stein, Lehm, Holz oder auch aus Kiſtenbrettern zuſammengeſchla⸗ 


gleich auch der Kaufmann der kleinen Anſiedlung iſt, das Nötigſte 
für ſeinen täglichen Bedarf einkaufen kann. Der Indianer dage⸗ 


gen und daneben einige Rieſenhotels mit modernſtem Komfoct. 
Dann wieder große Bauflächen und von neuem armſelige Ar⸗ 


gen iſt nicht ſo leicht zu befriedigen. Er iſt nicht jo weltfremd | beiterwohnungen — das iſt Boulogne⸗Bilancourt. 


wie der Eskimo, den als Steppenbewohner ſchon der Schauder 
vor dem Unbekannten packt, wenn er in die Region der erſten 
Bäume kommt; viele dieſer Indianer leben auch ſchon in der 
Nähe der Weißen und ſehen bei ihnen mancherlei Dinge, die fie 
nun auch haben wollen. Die Folge hiervon iſt dann, daß ſie die 
Preiſe für die von ihnen erbeuteten Felle immer mehr hinauf⸗ 
treiben und wenig entzückt find, wenn die „Fleiſchfreſſer“, die Es⸗ 
kimos, ihre Ware oft ſo billig abgeben. i 

Die Pelzhändler, denen der direkte Handel mit den Eskimos 
und Indianern obliegt, ſtehen ſelbſt faſt alle im Dienſt der gro. 
ßen, im 17. Jahrhundert gegründeten Hudſonkai⸗Geſellſchaft, die 
in den unwirtlichen weſtlichen Küſtenſtrichen der kanadiſchen 
Hudſonbai ihre Pelzhandelsſtationen errichtet hat. 

Im Laufe des Sommers liefern die Fallenſteller dort 
ihre während langer Monate gefammelten Fellvorräte 
ab, und dann kommt eines Tages das „Pelzſchifſ“, 
daß alle dieſe wundervollen Pelzmaſſen mit ſich nimmt und auf 
die Pelzmärkte von Neuyork und London bringt. Der Pelz 
handel in Grönland, woher ein großer Teil der ſchönſten Blau⸗ 

che Verhältniſſe auf. Zuerſt er⸗ 
folgt der Handel auf dem Tauſchwege vom Eskimo an den Auf⸗ 
läufer, worauf die geſammelten Pelze durch die Däniſch⸗Grön⸗ 
ländiſche Handelskompagnie dem Welthandel zugeführt werden. 


ganz gut zu ſchätzen. Für ein Taſchenmeſſer könnte man in Grön⸗ 
land jedenfalls heute nur mehr ſchwerlich 


handoln. 
a ‘ A. M. von Lütgendorff. 
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Pariser Opiumhöhlen 
Von Bodo M. Vogel. 
Mehr als hunderttauſend Chineſen leben in Frankreich, und 
der größte Teil davon in Paris, meiſt in Kolonien eng zuſam⸗ 
mengeſchloſſen. In Boulogne⸗Bilancourt, einem Fabrikort von 
Paris, iſt neben zahlreichen Niederlaſſungen von Arbeitern aller 
Nationen auch die ausgedehnteſte eee zu finden. 
Aber auch im Quartier Latin, dem Studentenviertel, gibt es zahl⸗ 
reiche chineſiſche Reſtaurants, die den Kindern des Ostens zu jeder 
Tageszeit eine Zuflucht bieten und die immer überfüllt ſind. 

Im allgemeinen gelten die Chineſen als fleißige, pünktliche 
und zuverläſſige Arbeiter. Beſcheiden und doch ſelbſtbewußt tre⸗ 
ten ſie auf. Aber bisweilen trifft man unter ihnen auch Männer. 
die ſich weſentlich von ihren Landsleuten unterſcheiden. Ihre 


Mit Doktor Tcchang, einem jungen chineſiſchen Arzt, deſſen 
Vertrauen ich mir erworben habe, durchquerte ich bei Nacht die 

ährliche Gegend. Hier und da halbverfallene Wirtshäuſer, 
Arm, Krawall, Rauferei, Geſang von Männern und Frauen — 
Tanz natürlich — Rufe und Geſchrei in allen Sprachen der Welt. 
Dort ein ungariſches Wirtshaus — Zigeunermuſik, Geheul und 
Czardas — Flüche — Handgemenge. Jemand wird zur Tür hin⸗ 
ausgeworfen. Noch einer. — Auf der finſteren, ſchmutzigen Gaſſe 
wird weiter gerauft. — Hier ein Marotkanercaſee aus alten 
Brettern. — Im Innern ſitzen Nordafrikaner beim Kartenſpiel. 
— Ein Liebespaar hockt eng umſchlungen in der Ecke. — Ein 
gelber Sohn des Himmels wirft einen Blick in den Raum und 
verſchwindet bei unſerem Näherkommen mit verdächtiger Eile. 
Nur noch wenige Schritte; dann ſind wir an Ort und Stelle. 


Die Mordchauſſee von Düffeldorf 
Die Wegabzweigung der Grafenberger Allee, unweit der Mauer 
der Fabrik Haniel, wo der Mordversuch an Frau Maurer ſtatt⸗ 
fand. In der Nähe der Straße wurde auch die Leiche der kleinen 
Gertrud Albermann ausgegraben. 


meines Willens. 


e 


„Pft!“ flüſtert mein Begleiter. Wir biegen in einen dunklen 
Seitengang ein. „Halt!“ tönt es uns aus der Finſternis ent⸗ 
gegen. Ich höre ein Flüſtern, ein langes Feilſchen. Geldſcheine 
raſcheln. Dann fällt das grelle Licht einer Taſchenlampe auf mich. 
Eine Hand ſtreckt ſich vor und eine Stimme jagt: „Paſſez! Aber 
du weißt von nichts; das merke dir!“ Doktor Tſchang klopft in 
eigentümlichem Rhythmus an eine Brettertür. Der Riegel wird 
zurückgeſchoben und wir werden faſt hineingeriſſen. Eine zweite 
umſtändliche Kontrolle. Aufklärungen und Mahnungen aller Art. 
Endlich führt man uns in einen halbdunklen Raum. 

Die Opiumhöhle. Chineſiſche Lampions werfen einen fahlen 
Schein um ſich. Ein ekelhaft füßlicher Geruch fteigt mir zu Kopf. 
Der Raum liegt im myſtiſchen Nebel. Erſt nach und nach er⸗ 
kennt man die Umriſſe von Gegenſtänden und Perſonen. Etwa 
ein Dutzend nebeneinander ſtehender Diwans, einige leer, der 
größte Teil „belegt“: hier liegen ſie; drei Chineſen, fünf Europäer. 
Die Söhne des Himmels mit geſchloſſenen Augen, die Weißen 
mit ſtieren Blicken und offenem Munde. 

Von irgendwo aus der Ecke ertönt leiſes Lautenſpiel, eigen⸗ 
tümlich einſchmeichelnde, betäubende, einſchläfernde Klänge. Eine 
Lampe wirft ihr gelblichrotes Licht auf eine Stelle an der Wand. 
Ein ungemein zart gebautes Mädchen, nur in leichte Tüllſchleier 
gekleidet, löſt ſich aus dem Halbdunkel und beginnt, ſich im Tanz 
zu wiegen. Chineſen und Europäer folgen ihren Bewegungen mit 
ſtieren Augen. Der Schleier des Mädchens ſinkt langſam herab. 
Sie ſcheint ſich zu nähern und plötzlich iſt ſie verſchwunden 

In Konvpulſionen wälzen ſich die Opiumraucher auf ihrem 
Lager. Die Lampions erlöſchen nach und nach: bald hört man nur 
noch das ſchwache Röcheln der Beraufchten. Endlich tritt Ruhe 
ein. Der ſchwere Rauchſchleier legt ſich um mich; vor meinen 
Augen tanzt wieder das reizvolle Mädchen; es kommt näher und 
näher — ihre Arme, ihre Füße, ihr Mund werden größer und 
größer — bis plötzlich die Hallunzination in ſich zuſammenſchmilzt. 

Plötzlich iſt es hell geworden. Das Zimmer liegt klar und 
deutlich vor mir. 
Eigentümer, ein beleibter, ſchmieriger Chineſe, weckt die Schlafen⸗ 
den, die Gelben mit Rippenſtößen, etwas höflicher die Europäer. 
Sie richten ſich auf und ſtarren mit verſchleierten Augen um ſich. 
Ihre Haut iſt bräunlich, ihr Gang taumelnd, ihr Atem ſchwer. 
Mit unſicheren Schritten wanken ſie hinaus und verſchwinden. 

Doktor Tſchang weicht mir nicht von der Seite. Der Wirt 
reicht uns zum Abſchied ſeine ſchmutzſtarrende Hand, legt den 
Zeigefinger auf die Lippen und ſagt drohend: „Schweigen Sie!“ 
Erſt draußen auf der dunklen Gaſſe fühle ich mich wieder Herr 
Die friſche Luft tut gut, Kraft und Energie 
kehren wieder. „Eine ſchreckliche Leidenſchaft,“ ſage ich zu meinem 
Begleiter. — „Ja, ſchrecklich!“ wiederholt er; „und hier, wie in 
der Heimat, nimmt dieſe Leidenſchaft trotz ſtrengſter Geſetze täg⸗ 
lich zu; ſie ergreift die Arbeiter, die ſich auf dieſe Weiſe ein Le⸗ 
bensglück vortäuſchen, das ſie tötet; und nun hat dieſes Laſter 
auch die Europäer ergriffen.“ 


Kattowitz — Welle 408, 7. 


Dienstag. 12.05: Schallplattenkonzert. 17.45: Konzert. 
18.20: Berichte. 19.05: Muſikaliſches Intermezzo. 19.20: Ueber⸗ 
tragung aus dem Kattowitzer Opernhaus. 

Warſchau — Welle 1411. 5 
12.05: Schulfunk. 13.10: Verſchiedene Berichte. 
15.45: Vortrag. 16.15: Schallplattenkonzert. 17.15: Vortrag. 
17.45: Unterhaltungskonzert. 18.45: Nachrichtendienſt. 19.20: 
Opernübertragung aus Kattowitz. 


Gleiwitz Welle 253. b Breslau Welle 325. 
Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht. Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13,06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45—14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk⸗ 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung. “) 15.20—15.35: 

rſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
4 Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
ericht (außer Sonnabends 


Dienstag. 
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TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 


WIRTSCHAFTSKOMMISSION 


Opfer des Würgers von Düſſeldor 

Von links: Gertrud Albermann, 5 Jahre alt, ermordet am 9. November 1929. — Eliſabeth Doerrier, 22 Jahre alt, ermordet am 

12. Oktober 1929. — Mechaniker Rudolf Scheer, 55 Jahre alt, ermordet am 10. Februar 1929. — Stenotypiſtin Maria Lappe, 
2᷑23 Jahre alt, ermordet am 7. Auguſt 1928. — Roſe Ohliger, 6 Jahre alt, ermordet am 8. Februar 1929. 


richt. 22,00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung?) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (ein 
bis zweimal in der Woche). 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk⸗ 
ſtunde A.⸗G. l 

Dienstag, 26. November. 16.00: Hans Bredow⸗Schule: Phi⸗ 
loſophie. 16.30: Uebertragung aus dem Kaffee „Goldene Krone“, 
Breslau: Unterhaltungsmuſik. 17.30: Kinderſtunde. 18:05: Aus 
der Jugendbundwoche. 18.30: Uebertragung von der Deutſchen 
Welle Berlin: Hans Bredow⸗Schule: Sprachkurſe. 18.55: Sing⸗ 
ſtunde. 19.45: Für die Landwirtſchaft. Wettervorherſage für den 
nächſten Tag. 19.45: Uebertragung aus Gleiwitz: Leſeſtunde. 
20.05: Stunde der werktätigen Frau. 20.30: Wiederholung der 
Wettervorherſage. 20.30: Unbekannter Jazz. 21.25: Der Dichter 
als Stimme der Zeit. 22.00: Uebertragung aus Berlin: Preſſe⸗ 
umſchau der Drahtloſer Dienſt A.⸗G., Berlin. 22.25: Die Abend⸗ 
berichte. 22.45: Mitteilungen des Verbandes der Funkfreunde 
Schleſiens e. V. 


Mitteilungen 


des Bundes für Arbeiterbildung 

Kattowitz. Am Dienstag, den 26. d. Mts., abends 8 Uhr, 
findet im Saale des Zentralhotels als Vortrag der beliebte 
„Fragekaſten“ ſtatt. Intereſſante Fragen mitbringen! Vor 
allen Dingen iſt zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. 

Königshütte. Am Mittwoch, den 27. d. Mts., abends 8 Uhr, 
Vortrag. Gen. Buchwald ſpricht über das Thema: „Der mo⸗ 
derne Induſtriekapitalismus“. Alle Partei- und Gewerkſchafts⸗ 
mitglieder ſind hierzu eingeladen. 
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Verſammlungskalender 


An die Gewerkſchaftskollegen, Genoſſen und Genoſſinnen! 

Der Deutſche Sozialiſtiſche Jugendbund in Polen, Ortsgruppe 
Königshütte, begeht am Sonntag, den 1. Dezember d. Is., ſein 
10 jähriges Stiftungsfeſt. Zu dieſer Feier werden auch eine große 
Anzahl auswärtiger Jugendgenoſſen erſcheinen. Nachdem es nicht 
ausgeſchloſſen iſt, daß verſchiedene Jugendgenoſſen nach der Abend⸗ 
feier ihren Wohnort nicht mehr aufſuchen werden können, ſo muß 
die Leitung für Uebernachtungsquartiere ſorgen. Da dieſe aber 
über ſolche nicht verfügt, ſo iſt ſie gezwungen, an die Ga ſt⸗ 
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freundſchaft der Gewerkſchaftskollegen, Genoſſen und Genof⸗ 
ſinnen zu appellieren. Dieſelben werden gebeten, etwaige Schlaf⸗ 
ſtellen im Büro des Metallarbeiterverbandes anzumelden. 
Dasſelbe bezieht ſich auf Frei⸗Mittagstiſche. 
Für jede zur Verfügung geſtellte Schlaſſtelle und jeden Frei⸗ 
Mittagstiſch wird ſchon heute gedankt. Helft der Jugend, übt 
Gaſtfreundſchaft! Mazurek. 


Achtung! Arbeiter⸗Sängerbund! 
Am Sonntag, den 1. Dezember 1929, vormittags 10 Uhr, im 
Zentralhotel, Kattowitz, Bundesvorſtandsſitzung. Um püktliches 
Erſcheinen erſucht die Bundesleitung. 


D. S. A. P. Arbeiterjugend Kattowitz. 
Montag: Heimabend. 
Mittwoch: Vortragsabend. 
Donnerstag: Muſikabend — Mädelabend. 
Sonntag: Heimabend. 


Königshütte. (Achtung Radfahrer!) Die nächſte 
Reigenprobe findet am Donnerstag, den 28. November 1929, im 
Saale des „Dom Ludowy“, abends 7 Uhr, ſtatt. Räder ſind 
mitzubringen. 

Königshütte. (Achtung, Radfahrer!) Die Mit⸗ 
gliederverſammlung des Arbeiter⸗ dfahrervereins „Solidari⸗ 

N tät“ findet am 1. Dezember 1929 im Vereinszimmer „Dom 
Ludowy“, ul. 3⸗go Maja 6, nachmittags 5 Uhr ſtatt. Da die 
Tagesordnung ſehr wichtig iſt, iſt es Pflicht eines jeden Sport⸗ 
genoſſen, pünktlich zu erſcheinen. 

Königshütte. (Touriſtenverein „Die Natur⸗ 
freunde“) Am Dienstag, den 26. November, abends 7% 
Uhr, findet im Vereinszimmer des „Volkshauſes“ 
die Vorſtandsſitzung ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder werden ge⸗ 
beten, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen, da anſchließend die 
Bezirkskonferenz der oberſchleſiſchen Ortsgruppen ſtattfindet. 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil. Johann 
Kowoll, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck: 
„Vita“, naklad drukarski, Sp. z ogr. odp., Katowice, 
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